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Just do it - das Tagebuch 
 
Nachträglicher Hinweis: das ist ein mehr oder weniger persönliches Tagebuch von mir (Martin), 
unqualifizierte oder sonstwie kompromittierende Aussagen sind rein subjektiv, entbehren jeder Grundlage 
und entsprechen in der Regel und meist immer nie der Wirklichkeit. Ähnlichkeiten mit Lebenden und 
Personen, die scheinbar meinem Bekanntenkreis entstammen, sind, insbesondere wenn sie etwas 
schlechter wegkommen, nicht beabsichtigt, rein zufällig und ebenfalls in der Regel frei erfunden. Der Leser 
möge dies bei der Lektüre berücksichtigen und entsprechend korrigierend interpretieren. Auch Schwächen 
in der Orthografie und der Zeichensetzung seien mir verziehen. Schließlich bewegt sich das Schiff (mehr 
oder weniger).  
PS.: Copyright für alle Formen der Vervielfältigung und Weitergabe beim Autor (wo auch sonst). 

 
 
Teil 721 – 760 Auf See (Pos.: 42°35,6 S   062°25,3 W) - Ushuaia 
 
 
721. (Fr. 01.12.06) Ankes Logbucheintrag: „Meine 
Morgenwache hat mich aber Nerven gekostet. 
Ständig drehte sich der Wind und / oder änderte 
seine Stärke, so daß andauernd Trimmen der 
Segel und Einstellung von Onkel Heinrich nötig 
waren. Ich konnte keine 15 Minuten Pause 
machen. Außerdem konnten wir den Kurs nicht 
halten und kamen immer mehr nach Süd ab. Die 
Wende in meiner Freiwache hatte holperige See 
zur Folge, so daß ich dann auch noch 
Schlafprobleme hatte. Mußte wegen der Holperei 
auch von der Bug- in die Heckkoje umziehen. 
Vorne war es nicht auszuhalten. Ich habe wohl 
geschimpft wie ein Rohrspatz und Martin ziemlich 
genervt, sorry! Tagsüber weitere Wechsel, aber 
etwas besser. Haben Peninsula Valdes gesehen, 
aber leider keine Wale. Dafür neue Möwen und eventuell auch Albatrosse. Martin hat 
den Fehler am Smarttuner oder vielmehr an dessen Stromkabel gefunden, das wir 
wohl beim Stauen verletzt haben. Jetzt geht das Funken und Datenübertragen wieder, 
sogar mit Tausenden von Bit-Werten! Ich habe die Flagge für die MÜB-Boje fertig 
genäht. Und wieder gekocht! Hat sogar geschmeckt. Sonnenuntergang auf Vorschiff 
bewundert, mit einem Schluck Weißwein. Leider kein grünes Leuchten. So langsam 
halte ich dieses mystische, oder besser mythische (?) grüne Leuchten für ein reines 
Phantasieprodukt. Dafür türkisgrünes Kielwasser im nachtschwarzen Meer, 
eistürkisfarben leuchtende Bugwelle und glitzernde Lichter auf den Wellen vom 
Mondlicht.“ 
 

Log von: Just do it      Datum:       Fr. - 01.12.2006 

  von auf See   nach auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 E 3 0,5 1002,4 1/8 248 SGr 2,7 388,0 42°35,6 S   062°25,3 W 

02:15 querlaufendes Schiff, fehlendes Dampferlicht am Bug,passiert 0,6 M vor dem Bug 

02:25 NNW 4 0,5 1000,1 0/8 233 G, SGr 4,4 397,6   

03:00 NNW 3-4 0,0 1000,4 2/8 230 G, SGr 4,2 399,6 42°43,4 S   062°36,4 W 

06:00 SW 4 0,5 1001,5 0/8 173 SF, SGr 4,0 411,3 42°53,8 S   062°39,0 W 

06:15         300   5,2   Wende um in Landnähe besseren Wind 
zu finden 

09:35 SSW 4 1,0 1005,1 3/8 Ci 255 SF, SGr 4,8 427,8 42°52,8 S   062°59,2 W 

12:00 SSW 3-4 1,0 1006,9 1/8 Ci 252 G, SGr 4,3 438,6 Pos. s.u. 

17:00           SF, SGr       

18:20 E 3-4 1,0 1008,2 1/8 212 G, SGr 4,3 464,0 43°10,9 S   063°38,4 W 

21:00 ENE 1 0,5 1009,6 1/8 212 SGr1. 6,4 469,7 43°15,9 S   063°42,1 W, Motor an 

Mitt.Br. 42°55,6 S Etmal 96,8 Mißw. 002° E Strom 

Mitt.Lä. 063°13,1 W Gesamt 12.085,2 Motor s. 2.12.06   

 
 
 

Gegen Abend ist die Holperei  
vorbei, das Meer ruhig 
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722. (Sa. 02.12.06) Mit Beginn meiner Nachtwache – wir 
motoren, leider – schalte ich erst mal die vorgeschriebenen 
Positionslichter ein und prüfe sie. Unter Maschine müssen wir ja 
nicht Strom sparen. Alle funktionieren, was gar nicht so 
selbstverständlich ist. Der Bugkorb im Widerschein der roten 
und der grünen Laterne ist für mich immer einer der schönsten 
Vordergründe beim nächtlichen „Segeln“. Das nächtliche Meer 
ist beinahe spiegelglatt. Kein Wind. Der Geruch des Meeres hat 
sich geändert. Es riecht nach Tang und Küste. Der Geruch löst 
in meinem „inneren Auge“ eine Farbassoziation aus: 
wasserglasgrün. Und auch heute wieder tolles Meeresleuchten. 
Habe den Eindruck, daß das Meeresleuchten im Norden einen 
viel wärmeren, fast gelblichen Ton hat, während es hier ein 
kühles Grün ist. Ein paar Delphine kommen in der Nacht zu Besuch. Man hört deutlich 
ihr „Puff“ und ein Platschen, wenn sie durch die Wasseroberfläche brechen. Das 
Meeresleuchten schimmert um ihre Körper und wenn sie sich schnell bewegen, 
zeichnet es eine leuchtende Spur ihrer verspielten Bahnen.  
Seit gestern Abend um 21:00 sind wir motort. Um zu vermeiden, 
daß wir Caleta Horno bei Nacht anlaufen müssen, stellen wir die 
Maschine um 03:00 ab und lassen uns treiben. Beim 06:00-
Wachwechsel schwimmen und treiben neben uns zahlreiche 
White-chinned Petrels (Procellaria aequinoctialis), die sich lebhaft 
unterhalten. Das hört sich an, wie das Wiehern einer Herde junger 
Pferde. Anke ist so begeistert, daß sie richtig in die Koje getrieben 
werden muß. Die Flaute entwickelt sich zu einer richtigen Idylle. 
Stunden später sitzen wir gemeinsam im Cockpit und versuchen, 
die mittlerweile zahlreicher gewordenen Vögel zu identifizieren. Neben den großen 
Petrels treiben jetzt auch Black-browed Albatrosse (Diomedea melanophrys), eine 
kleinere Petrel-Art, und Great Shearwaters (Puffinus gravis). Später zeigen uns Kelp 
Gulls (Larus dominicanus) und Olrog´s Gulls (Larus atlanticus) die Nähe der Küste an. 
Wir dümpeln so herum, teils weil wir diese Idylle nicht stören wollen, teils weil wir die 
Caleta Horno nicht im Dunkeln anlaufen wollen. Ganz langsam setzt dann 
der Wind ein, und ebenso langsam setzt JUST DO IT sich in Bewegung. Wir 
zockeln los.  
Abends haben wir Funkkontakt mit Matze. Sehr gute Verbindung. Der Tuner 
scheint gut zu arbeiten. Pünktlich zu Vorbereitung des Abendessens wird es 
holperig. Sechs Windstärken. Nicht schlimm, aber lästig. Das Bergemanöver 
der ausgebaumten Fock erweist sich als ausgesprochen verbesserungs-
fähig. Das gilt auch für das anschließende Manöver, bei dem die kleinere 
Fock gesetzt und ausgebaumt werden soll. Wegen der mangelnden Eile und 
da es eh ein Platt-vorm-Laken-Kurs ist, bleibt die Fock dann eben einfach 
weg. Ansonsten funktioniert die Arbeit mit dem neuen Baum und dem veränderten 
Baumgeschirr ausgesprochen gut. Kein Vergleich zu den selbstmörderischen 
Unternehmungen mit dem alten Teleskopbaum. Schließlich reffen wir das Groß sogar 
durch, um langsamer zu werden – und sind leider (!) immer noch fast zu schnell. 
 
 

Log von: Just do it      Datum:       Sa. - 02.12.2006 

  von auf See   nach auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 E 1 0,0 1012,7 0/8 214 SGr1.  6,3 488,3 43°31,5 S   063°55,5 W, unter Maschine 

03:00 S 1 0,0 1013,1 4/8 216 SGr1. 4,8 504,5 43°45,0 S   064°08,2 W, unter Maschine 

03:15 Stille 0,0 1013,1 4/8 20 SGr1. 0,7 505,3 Motor aus, da wir nicht im Dunkeln in C. Hornos 
ankommen wollen, wir treiben 

06:00 Stille 0,0 1014,9 7/8 8 SGr1. 0,5 507,5 43°43,2 S   064°07,8 W 

11:15 NE 2 0,0 1017,5 6/8 210 SGr  3,3 511,6 43°45,6 S   064°10,6 W Just do it segelt weder 

12:00 NE 2-3 0,0 1917,5 6/8 215 SGr 3,3 514,0 Pos. s.u. 

12:25           SF, SGr 4,0   Fock ausgebaumt, Schmetterling 

17:30 NNE 4-5 0,5 1015,8 1/8 212 SF, SGr1. 5,0   Fock ausgebaumt, Schmetterling 

18:00 NNE 5 1,0   1/8 212 SGr1. 5,1   44°06,3 S   064°29,5 W 

18:45           SGr2.     gerefft, um langsamer zu werden wg. C.H. 

Mitt.Br. 43°47,6 S Etmal 68,0 Mißw. 004° E Strom  1,0 kn NNE, 1,0 kn SSW 

Mitt.Lä. 064°12,2 W Gesamt 12.153,2 Motor 6,1 h   

Southern Giant Petrels,  
drei verschieden alte Tiere 

Unterhaltung 

Ollrog-Gull, im Gegensatz zur 
Kelp-Gull hat sie einen dunklen 

Streifen auf den Schwanzfedern 
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723. (So. 03.12.06) Der Wind bleibt in der Nacht lebhaft, läßt dann aber nach. Sind so 
schnell, daß Anke sich sorgt, wegen Ankunft auf ihre Freiwache, sprich Schlaf, 
verzichten zu müssen. Doch dann hat der Wind ein Einsehen und schläft ein. So 
starten wir nach Ankes Freiwache den Motor. Offenbar angelockt vom Motorgeräusch 
tauchen ein paar Delphine auf. Sie sind lebhaft gezeichnet, besitzen 
praktisch keinen Schnabel und zeichnen sich durch eine 
ausgesprochene Quirligkeit aus. Wahrscheinlich sind es die 
gleichen Delphine, die uns schon nachts beehrt haben. 
(Lagenorhynchus australis). 
Bereits in der Nacht konnten wir ein Leuchtfeuer ausmachen, das 
uns mehr oder weniger (eher weniger, da in der Seekarte falsch 
eingetragen) unser Ziel angeben sollte. Wichtigster 
Ansteuerungspunkt ist die Isla Leones. Wir müssen sie sorgfältig 
runden, da sich von ihr aus ein Riff in östliche Richtung erstreckt.  
Bei der Annäherung sind wir ganz irritiert. Wir können das Riff 
aufgrund der Brecher und Brandung gut ausmachen, aber vor uns 
bricht sich auch ein breiter Streifen Wassers. Wissen nicht, was wir davon halten 
sollen, und prüfen mehrmals unsere Position und die Karten. Schließlich kommen wir 
zur Überzeugung, daß es sich um Stromkabbelungen handelt. Wir kreuzen sie und 
finden dann auch bald wieder ruhiges Wasser. Dann öffnet sich vor uns die Bucht, von 
der aus die Caleta Horno abzweigen soll. Anke entdeckt als erste einen Einschnitt in 
dem Felsblock, der einen Teil des Steilufers bildet. Die wahre Einfahrt ist das jedoch 
nicht. Erst, als wir ganz nahe dran sind, erkennen wir die tatsächliche Einfahrt. Und 
oben auf den Felsen zwei Menschen, die uns dann auch zuwinken. Die Crew der Six-
Pack.  

“Martin hat wieder die Manöverunruh´ gepackt!” 
Bereits auf See haben wir alles vorbereitet. Das Dingi ist aufgebaut und vorgeheißt. 
Eine Leinentrommel im Heckkorb montiert und die Leine einsatzbereit gemacht, die 
Ankerrolina ist vorbereitet. Wir fahren in die gar nicht so enge Passage ein und finden 
nach dem ersten Knick nach rechts die SIX PACK und die SKEDEMONGSKE vor Anker 
liegend vor. Nach der ersten Ehrenrunde landet unser Dingi ruckzuck im Wasser. Ein 
gelungenes Manöver. Dafür scheitert die Premiere des Matze-Leinen-Anlande-
Manövers kläglich. Setzen zwar gut den Anker und das 
Boot kommt gegen Ende der Kettenlänge gut herum, so 
daß zwischen Heck und Ufer nur noch 15 – 20 m liegen, 
aber so schnell wie geplant bin ich nicht mit dem Dingi 
an Land. Zunächst gibt es eine heillose Wuling. Die von 
der Trommel gewickelte Landleine ringelt sich auf dem 
Boden des Dingis. Dazwischen die Hievleine des 
Beibootes und die Ankerleine. Außerdem kann die 
Landleine nicht ungestört aus dem Dingi herauslaufen. 
Ich sitze im Weg. Also erst mal für Ordnung sorgen und 
dann Richtung Ufer paddeln. JUST DO IT treibt 
mittlerweile am Anke weit von der Sollinie ab. 
Irgendwann ist aber alles sortiert und die erste 
Landleine an Land um einen Felskopf gelegt. Paddle 
zurück zum Boot, um die nächste Leine zu holen. Dort 

Annäherung an Caleta Horno 

Einfahrt in die caleta 

Anke bringt die zweite Landleine an Land 
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angelangt, vergesse ich, das Dingi zu vertäuen, und wenig später stellen Anke und ich 
verblüfft fest, daß es forttreibt. Was tun? Nicht lange nachdenken! T-Shirt aus, Hose 
runter, Strümpfe und Schuhe aus und hinein ins Wasser. Dem Dingi hinterher. 
„Puh, ist das kalt.“  
„Nicht aufgeben!“ 
Ich schwimme ungewöhnlich zügig durch 
das Wasser und erreiche im Nu das 
Beiboot. Nichts wie hinein und 
zurückpaddeln. Eine kleine Tempera-
turmessung ergibt 16,3° Wassertemperatur 
an der Oberfläche und 13,1° C in ein Meter 
Tiefe. Anke bringt dann die zweite Landleine 
aus und ersetzt die Teile, die um Felsen 
geschlungen sind durch Ketten. Die Ketten 
sollen ein Schamfielen der Leinen 
verhindern. SIX PACK mit Rex und Luise 
sowie SKEDEMONGSKE Niki, Carol, Loïc und 
Meïté liegen bereits hier.  
Die Caleta Horno stellt sich ganz anders da, 
als wir von den Bildern und Fotos her 
erwartet haben. Es ist ein kleiner, tief in die 
Felsen geschnittener Fjord mit ein paar 
winzigen Seitenbuchten, der in einem 
flacheren, mehr einer Senke ähnelnden Teil 
ausläuft. Dort gibt es eine größere Wattenzone mit Quellern und einer Art Seegras 
und weite Flächen, die salzverkrustet auf das nächste wirklich hohe Hochwasser 
warten. Dort, wo die Boote normalerweise festgemacht werden, ist man allerdings nur 
von steilen Felswänden umgeben. Die caleta ist aber weit genug, um ausgiebig Sonne 
hineinzulassen. So windgeschützt und besonnt ist es ein fast paradiesischer Ort, auch 
wenn die steilen Felswände nur spärliche Vegetation tragen.  

Nach einer kurzen, entspannenden 
Eingewöhnungsphase brechen wir 
nachmittags zu einem ersten Erkun-
dungsspaziergang auf. Landen in einer 
kleinen Seitenbucht an. Überlegen 
wegen des Tidenhubs genau, wie und 
wo wir unser Dingi festbinden und 
steigen dann ein Kerbtal hinauf. Im Tal 
ist es wesentlich feuchter und die 
Vegetation üppiger. Große, kräftige 
Grasbulte fordern beim Gehen einige 
Konzentration, sonst fällt man schlicht 

über das Gras. Am Ende des Tales und damit in einiger Höhe angekommen, öffnet 
sich ein Blick über ein hügeliges, von niedrigen Büschen und Gräsern geprägtes 
Land. Auf den exponierten Flächen ist die Vegetation nicht sehr dicht, überall gibt es 
offenen Boden: grob schottriges Gestein, feiner Schotter, rundgeschliffene Kiesel, und 
immer wieder verblichene Austerschalen. Offenbar besteht die Landschaft aus einer 
Mischung von Gestein und Sediment. Die caleta selbst wirkt wie ein vulkanischer 
Einschluß in die übrige Landschaft, der durch Wind- und 
Wasser in seine heutige Form geschliffen wurde. Wir 
suchen einen Pfad Richtung Eingang der caleta und 
sitzen dann an der Hangkante und bewundern die 
Aussicht auf die Isla Leones, die nächstgelegene 
Halbinsel, das Riff vor der Einfahrt. Der Südatlantik zeigt 
sich ruhig und blau.  
 
Abends bilanzieren wir die vergangenen Tage. Die Fahrt 
hat 120 Stunden, also sechs Tage gedauert. Davon sind 
wir 17,7 Stunden unter Maschine gefahren. SIX PACK hat 
etwa sieben Stunden weniger gebraucht, SKEDE-
MONGSKE sogar etwas mehr. Beide sind aber viel motort, 
SIX PACK z.B. 34 Stunden. Da wir ja zeitweise trotz 

Caleta Horno 

Links ein Suchbild: Wo ist JUST DO IT ? 

(Man sieht nur die Mastspitze) 
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guten Windes gebremst haben, sehen wir plötzlich unsere 
Fahrtleistungen in einem ganz anderen Licht. So schlecht segelt JUST DO 

IT gar nicht. 
 
Draußen entwickelt sich eine fast südliche Abendstimmung. Grillen 
zirpen in der zunehmenden Dämmerung, ein Vogel piept dazwischen, 
gelegentlich hört man einen Fisch springen, die Wellen plaudern an den 
Ufern und an JUST DO-LITTLE. Die Hänge bilden schwarze Schattenrisse, 
das Wasser der caleta schimmert silbrig blau und am Westhimmel zeigt 
sich ein blaßgelber Schimmer, der immer mehr ins nächtliche Blau und 
Schwarz übergeht. Strahlend hell steigt dann der Mond über die 
östlichen Felsen.  
 
724. (Mo. 04.12.06) Endlich wieder durchgeschlafen, und vor allem zu zweit in der 
Koje. Welch ein Genuß. Gemütliches Frühstück. Schönes, ruhiges Wetter. Wir wollen 
den Aufenthalt hier genießen, aber hin und wieder bricht der Segler durch. Und der 
hadert mit der Möglichkeit, daß man hätte direkt in die Le Maire-Straße hätte 
durchgehen können. Die aktuellen Wetterprognosen bestätigen das. Aber nun sind wir 
hier. Und das bedeutet ein wenig Arbeit. Unterwegs hatte Anke festgestellt, daß das 
Umschaltventil zwischen Fäkalientank und Toilette schwer geht und der Umstellhebel 
mit Sicherheit nicht genügend verdreht werden kann. 
„Laß mal schauen!“ 
Schnell, entschlossen, und mit der gebührenden männlichen Kraft, prüfte ich, ob es 
nicht doch ging, und hatte gleich darauf den Hebel in zwei Teilen in der Hand. 
„Wie kann man nur so sprödes Material verwenden?“ 
Anke stimmte meiner Auffassung weniger zu und fragte sich insgeheim, wie man nur 
immer alles mit roher Gewalt versuchen muß. 
„Läßt sich reparieren.“ 
Heute gehen wir der Ursache auf den Grund. Das 
Umschaltventil wird auseinandergenommen. Alles voller 
Urinstein. Der wird schön abgeklopft und abgekratzt, 
und nach einer knappen Stunde läßt sich das wieder 
zusammengesetzte Ventil wunderbar leichtgängig 
drehen. Hätte man ja auch ohne Bruch haben können. 
Selbst die Toilette läßt sich spürbar leichter auspumpen. 
 
Nach einer kleinen Mittagspause machen wir uns auf 
zum nächsten Ausflug. Probieren den Außenborder 
noch an der Heckreling. Sprint sofort an. Also runter mit 
ihm ans Beiboot. Rucksäcke hinein mit Fotoausrüstung 
und Getränken, dann geht es ab, tiefer in die Caleta 
Horno hinein. Gehen an einem ausgesuchten Felsen, 
der auch bei verändertem Wasserstand ein leichtes 
Hantieren mit dem Dingi verspricht, an Land. 
 
 

Log von: Just do it      Datum:       So. - 03.12.2006 

  von auf See   nach Caleta Horno 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 NNE 6 2,5 1015,7 0/8 195 SGr2. 5,5     

00:15 N 6 2,5 1015,2 0/8 235 F2, SGr2. 5,6 572,9 44°38,3 S   064°50,6 W, Halse 

03:00 N 5-6 2,5 1013,2 0/8 225 F2, SGr2. 5,0 586,4 44°46,9 S   065°05,2 W 

04:30 NNW 4 1,5 1013,1 0/8 225 F2, SGr1. 3,4     

05:15 NNW 3-4 1,0 1013,3 0/8 225 G, SGr 3,8 595,0   

06:00 N 3 0,5 1013,4 0/8 225 G, SGr 3,3 597,6 44°55,2 S   065°15,2 W 

07:25                 junger o. weiblicher Seelöwe am Schiff 

07:55 NW 2-3 0,5 1013,7 0/8 250 G, SGr 2,5   Wind geht zur Frühstückspause 

08:25 NW 1 0,5 1013,7 0/8 240 SGr1. 1,3   Segel gestrichen, wir driften 

09:20 NW 1 0,5 1013,7 0/8 228 SGr1. 7,1 606.6 Motor an 

10:00 Beiboot klar, Landleinenrolle und Ankerrolina klar, Anker klar, Großsegel geborgen 

13:10               621,8 Motor aus, vor Anker und 2 Landleinen 

Mitt.Br.  ./. Etmal 107,8 Mißw. n. erf.   Strom  1,0 kn NNE, 1,0 kn SSW 

Mitt.Lä.  ./. Gesamt 12.261,0 Motor 2,5 h   
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Durch ein lang gestrecktes Kerbtal steigen wir auf. Die 
allgegenwärtige Stille ist beeindruckend. Es ist fast nichts 
zu hören. Ab und zu ein Vogel, und bei einem Windstoß 
rascheln die Grasbulte. Sonst herrscht heute völlige Stille. 
(Wenn ich nicht gerade quatsche.) Am Ende des Tales, 
dort wo es in die Höhenrücken ausläuft, baut Anke ein 
Steinmännchen, damit wir später den richtigen Abstieg 
identifizieren können. Überraschend finden wir uns 
zunächst wieder am Abbruch zur caleta wieder. Erneut 
beeindruckt uns die Aussicht auf diesen kleinen Minifjord 
mit den darin vertäuten Yachten. Dann kehren wir ihm den 
Rücken zu und streben dem höchsten Hügelrücken, der in 

der Nähe zu finden ist, zu. Schrecken ein Guanaco auf, das uns nicht hat kommen 
sehen. Es flüchtet in großen Sprüngen. Später, nachdem der Abstand genügend 
groß geworden ist, bleibt es stehen und sichert immer wieder gegenüber uns 
Eindringlingen. Nur wenig entfernt von der Stelle dieser Begegnung stoßen wir auf 
eine kleine Guanaco-Herde. Wir hören sie schon vorher. Sie unterhalten sich mit 
lebhaftem Gezwitscher, das sich nicht beschreiben läßt. Aber hat man es einmal 
gehört, wird man es immer wieder erkennen und einem Guanaco zuordnen. Der 
Leithengst steht etwas abseits und sichert, die anderen Tiere halten sich 
beieinander auf und äsen, oder schauen aufmerksam zu uns herüber. Es sind 
hübsche Tiere. Von einem sehr warmen Braun, mit einem weißen Bauch und 
weißen inneren Flanken der Läufe. Der kurze Schwanz wird stets in 
einem kleinen Bogen gestellt steif aufrecht getragen, was sehr 
vorwitzig aussieht. Vorsichtshalber ziehen sie sich vor uns zurück. 
Auf unserer Wanderung finden wir dann mehrfach ihre Spuren, und 
nicht nur das. Guanacos scheinen reinliche Tiere zu sein. Immer 
wieder treffen wir auf eine Toilettenstelle, wo sich die Köttel häufen. 
Nicht weit davon entfernt befindet sich dann oft eine Sandkuhle, in 
der sie sich zur Körperpflege wälzen. 
Auf dem Gipfel des Hügels lassen wir uns nieder. Verzehren unsere 
Plätzchen, trinken Fanta und Cola, und genießen den Blick über eine 
endlose Hügellandschaft mit niedriger Gräser- und Strauch-
vegetation.  
 

Patagonische Steppe, wenn man sucht, 
findet (ahnt) man vier Guanacos 

Unser südlichster Kaktus 
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Wieder am Dingi beschließen wir, mit 
Hilfe des hohen Wasserstandes noch 
bis ans Ende der caleta zu fahren. Sie 
läuft dort in einem flachen Watt aus, an 
das sich eine Zone mit ausgeprägten 
Salzablagerungen anschließt. Lassen 
uns vom Flutstrom zwischen die Rieder 
treiben. Können einen elegant 
gleitenden Cinereous Harrier (Circus 
cinereus), ein Männchen, beobachten. 
Das zugehörige Weibchen sitzt im Ried 
und hat offenbar etwas gefangen. Es 
fliegt ab und zu auf, kehrt aber immer 
wieder an den gleichen Ort im Ried 
zurück.  
Später trifft sich die ganze 
Seglergemeinde an einem der kleinen 
Strände und verbringt dort die 
Dämmerung mit Plaudereien, Wein und 
viel Spaß. Der Wind bleibt irgendwo anders, und so ist es erstaunlich warm und 
angenehm. Fast wie am Mittelmeer. Als Sitzgelegenheiten dient uns diverses 
Strandgut (Fischkisten) und drei mächtige Walwirbel, die hier irgendwie verblieben 
sind. Obwohl diese Knochen bereits sichtbar porös sind, bin ich von ihrem Gewicht 
beeindruckt.  
 

725. (Di. 05.12.06) 
Ruhiger Morgen. 
Mittags tratschen wir 
mit Niki, Loïc, Rex und 
Luis an Bord der JUST 

DO IT über das Wetter. 
Sind alle der Meinung, 
daß es gut aussieht 
und beschließen, 
morgen gemeinsam zu 
starten. SIX PACK kann 
auf die Ansteuerung 
von Puerto Deseado 
verzichten, da Nicki 
ihnen den benötigten 
Diesel geben kann. 
Nachmittags wandern 
wir zum Isthmus der 

benachbarten Halbinsel. Treffen auf Guanacos, diesmal sogar mit Nachwuchs. Eins 
der jungen Tiere säugt noch. Ansonsten gibt es nur Vögel zu beobachten. Drei 
Coscoroba-Schwäne (Coscoroba coscoroba), ganz weiß mit knallrotem Schnabel, 
ganz schwarze Austernfischer, Blackish Oystercatcher (Haematopus ater), einen 
Schwarm Collared Plover (Charadrius collaris), eine Art Strandläufer, und ein paar 
Entenarten. Von denen beeindruckt am meisten die Chubut Steamer-Duck (Tachyeres 
leucocephalus).  
„Was macht die denn?“  
Antwort: Diese Entenart kann nicht fliegen. Sie rennt über das 
Wasser, tritt kräftig auf die Oberfläche und schlägt mit den 
Flügeln. Dabei erreicht sie sozusagen Fußtritthöhe, kann aber 
nicht abheben.  
Auf dem Rückweg bläst es uns mächtig entgegen. Aber wir sind 
froh, mal unsere Beine anstrengen zu können und sind dann 
auch schnell wieder am Dingi. Lege noch schnell den Startknopf 
des Motors auf die Starterbatterie, und da wird es auch schon 
wieder deutlich, daß wir mit sinkendem Wasser den achterlichen  
  

Weiblicher Cinereous Harrier 

Beach-Party in der Caleta Horno 

Chubut Steamer-Duck 
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Felsen schon 
wieder viel zu nahe 
kommen. Irgend-
was stimmt mit 
dem Anker nicht. 
Wir werden uman-
kern. Rex erkennt 
schnell, was wir 
vorhaben und 
kommt mit dem 
Dingi, um zu 
helfen. Am aufge-
holten Anker hängt 
jede Menge Tang, 
aber auch Modder. 
Wir setzen ihn fas 
am gegenseitigen 
Ende der Bucht 

neu und fahren ihn sorgfältig ein. Das Leinenmanöver ist vor allem für Rex sehr 
anstrengend, da es ausgerechnet jetzt natürlich kräftig blasen muß. Kaum sind wir 
endgültig vertäut, ist der Wind weg. Aber jetzt werden wir viel besser schlafen. Nach 
all dem Aufstand gibt es heute nur ein einfaches Abendessen. Die Crew hat keine 
Lust mehr auf große Aktionen 
 
726. (Mi. 06.12.06) Am Morgen renne ich in einer Tour auf die Toilette. Ketzerische 
Kommentare bleiben nicht aus.  
„Ständig davon faseln, in die Arktis segeln zu wollen, aber hier schon die Hosen voll 
haben!“ 
Bei strahlendem Sonnenschein, blauem Himmel und warmer Luft beginnen alle drei 
Crews mit den Vorbereitungen zum Aufbruch. SKEDEMONGSKE löst als erste die Leinen 
und geht Anker auf, gefolgt von SIX PACK und schließlich uns. Wir starten 
nacheinander, da der Manövrierraum in der Bucht relativ knapp ist. Wir müssen ganz 
schön kämpfen, bis wir die Leine der Ankerrolina, die wir als zweite Landleine 
eingesetzt haben, frei kriegen. Erst ist zu viel Zug drauf, so daß Anke die auf den 
Felsen verlegte Kette nicht läsen kann, und als ich die nötige 
Lose gebe, verklemmt sich das Gurtband in der 
Wickeltrommel. Erstaunlicherweise reißt die Trommel nicht ab. 
Nachdem ich die Leine mit einer zusätzlichen Leine entlaste, 
kann ich den verklemmten Part lösen und Anke nun endlich 
auch die landseitige Verbindung. Schnell ziehe ich die Leine 
an Bord, während Anke mit dem Dingi heraneilt. Das geht 
auch schnellstens an Bord und wird dann gefaltet und 
verstaut. Die ganze Zeit kurvt JUST DO IT wie wild um die 
Ankerkette, da Wind und Ebbstrom gegeneinander stehen und 
unser Boot sich nicht entscheiden kann, wem sie sich nun 
fügen soll. Noch ein paar Aufklarierungsarbeiten, dann holen 
auch wir unseren Anker ein. Der sitzt diesmal auch wirklich 
bombenfest. Kein Kelp. 
 
Unter Maschine arbeiten wir uns zunächst gut frei von den der Küste vorgelagerten 
Riffen und Felsen, dann setzen wir erst das Groß, etwas später die Selbstwendefock 
und segeln. Endlich. Das Wetter ist schön, der Wind kommt anders als prognostiziert 
und dreht dann sogar so freundlich, daß wir direkt auf unseren nächsten Wegepunkt 
absetzen können.  
Als ich mich gerade zur Mittagsruhe begeben will, entdecke ich, daß die 
Antennenspeiseleitung zum Achterstag sich gelöst hat. Statt Mittagsruhe bedeutet das 
sofortigen Arbeitseinsatz. Anke zieht mich am Bootsmannstuhl in die Höhe, und ich 
baumele wild hin und her geschleudert am Achterstag und versuche mich erstens 
festzuklammern und eine gewisse ruhige Haltung zu bewahren, die auch ein gezieltes 
Arbeiten erlaubt. Beispielsweise einen kleinen Schraubenschlüssel auf den 7-mm-
Kopf einer Schlauchklemme zu setzen. Nach drei ähnlich bewegten Aufstiegen und 
zwischenzeitlichen Kleinarbeiten im Cockpit ist das Kabel wieder zuverlässig mit dem 

06.12. – 12.12.06 
Caleta Horno – Caleta Bon 
Suceso 
595,2 sm (12.856,2 sm)  
Wind: von S 1 über NNW 7 
bis WNW 9 (10) 
Liegeplatz: vor Anker 

Auffliegende Crested Ducks  
(Lophonetta specularioides)  
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Achterstag verbunden. Wie lange so ein Kleinkram auf 
See dauert, der im Hafen eine Frage von ein paar 
Minuten ist! 
SKEDEMONGSKE ist die ganze Zeit in Sichtweite. SIX 

PACK verlieren wir dagegen schnell aus den Augen. 
Sie halten sich mehr in den Golfo San Jorge hinein. 
Anke klagt ein wenig über Ängste, ansonsten ist de 
Stimmung an Bord gut. Ich koche ein einfaches 
Nudelessen.  
 
727. (Do. 07.12.06) In der ersten Nacht auf See findet 
man gewöhnlich kaum Schlaf. In der zweiten ist  
bereits ein gewisser Erschöpfungszustand zu 
erkennen, der dem Schlafbedürfnis hilfreich zur Seite 
steht. So komme ich in meiner ersten Freiwache auch 
zu meinem ersten Schlaf. Ich höre nicht einmal, wie 
Anke abwäscht und Brot backt. Danke Anke!  
 
Es gibt Segeltage, da sollte man sich treiben lassen bis der Wind sich bequemt, stetig 
zu blasen. Heute folgt ein Segelwechsel dem anderen. Wir geben es auf, jede 
Änderung im Logbuch zu notieren. Habe überschlagen, daß wir zwischen Mitternacht 
und sechs Uhr Abend mehr als 30 Segelmanöver hinter uns gebracht haben. Segel 
anschlagen, setzen, bergen, fest tüttern. Anderes Segel anschlagen und die gleiche 
Prozedur. Genua rein und wieder raus, oder anders rum. Groß reffen, noch mal reffen, 
ganz wegnehmen und wieder retour. Nebenbei auch noch ein paar Halsen. Ächz und 
Stöhn. Die müden Knochen. Der Wetterbericht (grib-files) um 15:00 verheißt einen 
munteren Abend: 35 kn Wind aus Nord und später, am 
kommenden Morgen schwache Winde aus Süd. Per 
UKW-Funke unterrichte ich SIX PACK und SKEDEMONGSKE.  
Der Wind beginnt dann auch zu blasen, etwas früher, 
dafür aber nicht so lange und nicht so hart, wie angesagt. 
Wir probieren aus, nur unter Vorsegel vor dem Wind zu 
laufen. Anke will mal eine andere Methode als meine 
Lieblingsmethode nur unter Groß testen. Läuft ganz gut. 
 
Kurz vor Beginn der Wachen besuchen uns Commerson-
Delphine (Cephalorhynchus commersonii). Es sind relativ 
kleine Delphine, mit einem eher gedrungenen, 
spindelförmigen Körper. Sie besitzen keinen Schnabel. 
Die Rückenflosse ist gerundet. Das auffälligste Merkmal 
ist jedoch die kontrastreiche Schwarz-Weiß-Färbung ihres Körpers. Erst sind nur ein 
paar Tiere da, aber es kommen immer mehr. Wir schätzen mindestens 50 Stück, 
vielleicht sind es aber noch mehr. Sie spielen lebhaft und verspielt um JUST DO IT 
herum und verlassen uns erst nach zwei Stunden. Wir haben großes Glück, sie zu 
sehen, denn sie leben in einem vergleichsweise kleinen Verbreitungsgebiet, und meist 
leben sie in kleinen Gruppen bis höchstens 10 Tiere. Große Schulen kommen nur 
sehr selten vor. Während der Zeit ihres Besuchs kentert der Strom, und wir fahren 
trotz kleiner Besegelung mit bis zu 8,7 kn über Grund nach Süden. 

Log von: Just do it      Datum:       Mi. - 06.12.2006 

  von: Caleta Horno   nach: auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

08:20 WSW 4   1012,4 0/8           

11:05 WSW 4               Motor an, Leinenmanöver, Anker auf 

12:05 WSW 4           5,7   Passieren Ausgang Caleta Horno 

12:40 WSW 4 0,5 1012,2 0/8   SF, SGr 4,2   Gegenstrom 

14:15 SSE 3 1,0   0/8   G, SGr 3,6     

18:10 NE 5 1,0 1009,9 0/8   SF, SGr 5,5 27,0 45°22,8 S   065°37,4 W 

18:20 NE 5 1,0 1009,9 0/8   SF, SGr1. 6,0     

21:00 N5 1,5 1009,6 1/8   SF, SGr1. 6,5 44,1 45°38,6 S   065°28,6 W 

23:45 NE 5-6 1,5 1010,2 1/8   F2, SGr1. 6,7     

Mitt.Br. 45°02,5 S Etmal s. Folgetag Mißw. 004° W Strom 1,2 kn N und S setzend 

Mitt.Lä. 065°41,0 W Gesamt s. Folgetag Motor 1,5 h   

Akrobat schööön! 

Auf Wache bei rauhen  
Verhätnissen 
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728. (Fr. 08.12.06) Segeln seit gestern abend 
mit reduzierter Segelfläche, d.h. nur unter Fock 
2. Lieber etwas vorsichtig sein. Der 
Wetterbericht hat stärkere Winde vorhergesagt. 
Schade, jetzt wird SKEDEMONGSKE uns während 
der Nacht weglaufen. Als die Windrichtung 
wechselt, setze ich wieder das Groß, allerdings 
im zweiten Reff. Dennoch: zwei Segel sind doch 
angenehmer und ausgewogener für das Schiff. 
Sehe einen schwachen Lichtschein am 
Horizont. Dort muß Puerto Deseado liegen. Von 
diesem Schimmer scheint ein schwacher 
Lichtfinger in den Himmel zu steigen. 
Merkwürdig. Ob man in der Stadt eine Art 
Lichtskulptur hat? Dann entdecke ich einen 
weiteren Lichtfinger am Horizont. Aber dort gibt 
es garantiert keine menschliche Siedlung. Und 
dann dämmert mir: ich sehe die Anfänge eines Mondbogens. Im Westen regnet es, im 
Osten geht der Vollmond auf, beste Voraussetzungen für einen Mondbogen.  
Am Morgen läßt der Wind völlig nach. Obwohl JUST DO IT scheinbar noch Fahrt voraus 
macht, setzt starker Strom uns zurück! Schließlich starten wir den Motor. Wollen doch 
wenigstens etwas vorankommen. Dabei muckt der Anlasser. Besser, das Relais 
schaltet offenbar nicht richtig durch. Wieder eine Aufgabe für Ushuaia! Immerhin 

gelingt es uns doch noch, den Motor zu 
starten und wir laden bei der 
Gelegenheit auch gleich die Batterien.  
Am frühen Nachmittag bekommen wir 
eine sehr erfreuliche Wetterprognose, 
die sich allerdings gleich heute nicht 
bewahrheitet! Je später der Abend, 
desto frischer der Wind. Das Ganze 
beginnt am Nachmittag, gerade als Anke 
mit ihrer Schwester telefoniert. Unsere 
Segel stehen „Schmetterling“, also das 
Groß ganz nach Steuerbord, die 

Selbstwendefock nach backbord ausgebaumt. Die steht plötzlich und mit einem Knall 
back. Schluß mit Telefonat, erst mal ist Segelarbeit angesagt. Zwei Reffs und ein 
Vorsegelwechsel später kann wieder telefoniert werden. Die Telefonate sind nicht so 
schön. Die Situation von Ankes Mutter scheint ernster, als zunächst angenommen, 
und zu Hause ist Aufruhr, da Anke sich „nicht rechtzeitig gemeldet“ hat. Sie macht 

Log von: Just do it      Datum:       Do. - 07.12.2006 

  von: auf See   nach: auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 NNW 5-6 1,5 1010,2 1/8 156 F2, SGr1. 6,7 63,2 45°53,4 S   065°12,6 W 

00:50 NNW 6 2,5   1/8 140 F2, SGr2. 6,4   Skedemongske 1 M westl. in Sicht 

03:15 NW 5 2,0 1008,5 0/8 180 F2, SGr2. 4,3 82,1 46°07,8 S   064°55,7 W 

03:40 NW 4-5 2,0   0/8 180 F2, SGr1. 4,3     

04:35 NW 3-4 2,0   0/8 175 F2, SGr 3,2 87,6   

05:15 NW 3-4 1,5 1007,6 0/8 190 G, SGr 4,8   Sonnenaufgang 

06:00 NW 3-4 1,5 1007,6 1/8 209 G, SGr 3,3 92,5 46°17,7 S   064°55,6 W 

06:40 NW 4-5 1,5 1006,9 1/8 164 SF, SGr 4,6 96,3   

07:45 WNW 5 1,5 1006,3 1/8 164 F2, SGr 5,8 100,7   

09:50 WNW 3-4 1,5   1/8 190 G, SGr 5,1 112,8 46°36,5 S   064°53,3 W 

12:00 NW 4 1,0 1003,2 1/8 190 SF, SGr 5,9 123,1 Pos. s.u. 

15:00 NNW 4 1,0 1000,9 3/8 215 SF, SGr 4,7 139,6 47°01,7 S   065°04,2 W, Anruf durch 
kreuzenden Fischer 

17:00 N 5-6 2,5 999,1 3/8 168 F2 2,7 149,5 nach mehreren Segel- und Kurswechseln 
Versuch nur mit Vorsegel, gegen den Strom 

18:00 NNW 6-7 2,5-3 999,1 3/8 204 F2 4,3 152,7 47°09,1 S   065°09,3 W, Gegenstrom 

21:00 NNW 5  1,5 999,0 4/8 160 F2 5,7 167,4 Skedemongske passiert uns achtern, große 
Schule Commerson-Delphine 

Mitt.Br. 46°46,5 S Etmal 107,5 Mißw. 006° W Strom bis 2 kn N und S setzend 

Mitt.Lä. 64°56,0 W Gesamt 12.368,5 Motor ./.   

Commerson-Delphine 
spielen an JUST DO ITs Heck  
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sich auch schwerste Vorwürfe, aber andererseits klangen alle bisherigen Nachrichten 
doch eher beruhigend. Ihr Vater fordert sofortiges Nachhausekommen, was recht 
drollig ist, sind wir doch mitten auf dem Atlantik. Hat sogar den armen Gustavo mit 
mails und Telefonaten überhäuft. Wäre alles nicht so schlimm, wenn er sich nur mal in 
seinem anmaßenden Ton mäßigen würde. So vergrault er Anke nur jede Lust, 
überhaupt nach Deutschland zu fliegen. Um die Stimmung weiter zu senken, folgen 
nun noch vier Stunden Segel- und Steuerarbeit. Die Kiste will einfach nicht vor dem 
Wind laufen, obwohl es nicht allzu heftig bläst. Je nach Welle wird sie nach backbord 
oder steuerbord aus dem Kurs geworfen, luvt hoffnungslos an oder fällt zur 
Patenthalse ab. Ständig müssen wir schnellstens eingreifen, um letztere zu 
verhindern. Später bläst es immerhin mit bis zu 38 kn in den Böen. Wir sind eigentlich 
unter solchen Bedingungen schon gesegelt. Aber vielleicht 
ist es auch die tückische Welle, die uns hier zu schaffen 
macht. Schließlich ringen wir uns durch und drehen bei. 
Nach einem kleinen Fehler, Ruder war falsch herum 
festgelegt - JUST DO IT hat es natürlich besser gewußt, 
prompt gehalst und sich richtig ausgerichtet - liegen wir 
richtig und stabil. Und der Strom setzt uns gemeinsam mit 
der Drift genau in die richtige Richtung. Wie ruhig es 
plötzlich ist. Vor allem im Schiff ist es ganz gemütlich. 
Draußen lebt die nächtliche See. Brechende Wellenkämme 
leuchten hell auf und das verwirbelte Wasser, das auf 
unserer Leeseite abdriftet, leuchtet verhalten nach. 
Begeistert schaue ich mir dieses Schauspiel an. Anke ruht 
dabei schon in der Koje. 
 
Ich sinniere noch. Wir haben immer wieder das Problem, daß Freunde, Verwandte 
und Bekannte sich überhaupt nicht vorstellen können, wie unser Leben tatsächlich ist. 
Natürlich sind wir in die große, weite Welt aufgebrochen, erleben Sonne und 
Palmenstrand. Und häufig spüren wir da doch ein wenig Neid und nicht selten hören 
wir auch den Vorwurf, wir würden uns vor den deutschen oder den heimischen 
(familiären) Problemen drücken. Andererseits kann sich offenbar niemand so richtig in 
unsere Situation versetzen. Sicher gibt es Sonne, Palmenstrand und Sundowner, aber 
bei weitem nicht immer. Daß die Zeit im Hafen zu einem erheblichen Teil durch Arbeit 
bestimmt wird, vermag sich niemand richtig vorzustellen. Mein Bruder vielleicht, 
dessen Besuch ein wenig dem Arbeitszwang zum Opfer fiel. Das ist zwar keine 
Lohnarbeit, aber es bleibt Arbeit, die oft den ganzen Tag ausfüllt. Und selbst wer uns 
besucht und mal ein Stück mitsegelt, mal hierhin, mal dorthin, nettes daysailing in 
einer Bucht, der kommt noch lange nicht auf die Idee, daß das Segeln auf 

Log von: Just do it      Datum:       Fr. - 08.12.2006 

  von auf See   Nach auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 NW 5 1,0 999,6 7/8 195 F2 5,7   47°40,3 S   065°09,9 W 

00:30 SSW 4 1,0 1000,5 6/8 165 F2, SGr2. 4,9 187,7   

01:00 SSW 3-4 1,0   6/8 144 F2, SGr1. 4,3   Mondbogen 

01:45 S 3-4 0,5 1000,7 8/8 133 F2, SGr 2,7   leichter Regen, Gegenstrom 

02:30 S 2-3 (?) 0,5   8/8 306 G, SGr 1,1   treiben zurück 

03:10 S 1-2 0,5 1000,2 8/8 179 SGr1. 3,1 194,8 47°45,5 S   065°03,5 W, Motor an, 
ca. 3 kn Gegenstrom 

05:20 S 4 0,5 1002,1 7/8 76 SF, SGr 5,9 202,9 47°50,4 S   065°04,2 W, starker 
Südstrom, Motor aus 

06:50  S 4 0,5 1003,2 6/8 247 SF, SGr 2,8 (!) 208,2 über Stag, zuletzt 58° KaK 

09:25 SSE 2-3 0,5 1005,1 4/8 228 G, SGr 2,7 216,6 47°54,5 S   065°06,5 W, 
Gegenstrom 

09:55 SSE 2  0,5 1005,1 2/8 193 SGr  6,4 218,0 Motor an, Genua gestrichen 

12:00 SW 2 1,0 1005,2 4/8 190 SGr  6,7 231,0 Pos. s.u. 

15:40 NNE 4 1,0 1001,9 2/8 185 SF, SGr 4,1 252,8 48°29,9 S   065°10,2 W, 
"Schmetterling" 

22:25 N 7 (8) 2,5 997,0 7/8 173 SGr2. 2,3 285,8 49°00,9 S   065°16,3 W, nach 4 Std. 
Kampf beigedreht, bis zu 3,5 kn Drift 
+ Strom 

Mitt.Br. 48°08,3 S Etmal 83,0 Mißw. 007° W Strom bis 2,5 kn N und S setzend 

Mitt.Lä. 065°10,3 W Gesamt 12.451,4 Motor ./.   

Schmetterling mit  
ausgebaumter Fock 
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Langstrecken eine anstrengende, erschöpfende Angelegenheit ist. Man bekommt 
Schlaf nur knapp dreistundenweise, immer zu wenig und muß sich teils bis zur 
körperlichen Erschöpfung mit den Segeln und auch mal mit dem Steuerruder 
abplagen. Ganz zu schweigen von den neckischen Einlagen, die das Fahrtensegeln 
so mit sich bringt, z. B. am Achterstag baumeln und während der Fahrt die Antenne in 
Stand setzen. Alles andere als Vergnügen und Zuckerschlecken. Und genauso wenig 
wird die Situation in der Gegend, in der wir uns gerade herumtreiben, verstanden. Ein 
Ort, der den Beinamen Puerto, also Hafen, trägt, ist alles andere als ein Hafen. 
Teilweise gefährlich, teilweise gar nicht anzulaufen. Oft sind die Namen Relikte 
vergangener Zeiten. Und daß hier, an den südlichen Küsten nicht in jeder Bucht oder 
caleta ein Haus oder eine Telefonzelle steht, von einer Straße zum Rest der Welt mal 
ganz abgesehen, ist offenbar für viele Menschen auch unvorstellbar.  
 
729. (Sa. 09.12.06) Irgendwann höre ich in meinem unruhigen Schlaf ein 
durchdringendes Piepen. Der Radartransponder gibt Alarm. Im Nu bin ich aus der 
Bugkoje, taumele zu meinen Klamotten, die ich mir schnell überstreife und steige 
ebenso taumelnd ins Cockpit. Nichts zu sehen. Dann muß das Schiff, daß das 
Warnsignal ausgelöst hat, noch hinter dem Horizont sein. Der Transponder ist auf 
halber Höhe des Mastes montiert, hat daher also einen größeren Gesichtskreis als 
unsereiner. Klettere wieder unter Deck, um auch Ölzeug anzuplünnen. Immerhin hat 
das Signal den Nebeneffekt, daß ich brauchbaren Wind feststellen konnte. Also an die 
Arbeit. Zuerst setze ich das Groß im zweiten Reff. Geht einfach und schnell, da ich 
nur ein paar Bändsel lösen muß, und schon kann es hoch. Die Reffs sind noch 
eingebunden, bedeuten also keine Arbeit. Vorne dauert es etwas länger, weil ich 
wegen des vielen Segeltuchs der Selbstwendefock und der Fock 2 Schwierigkeiten 
habe, den Segelhals in den entsprechenden Schäkel einzupicken. Die Schot ist auch 
noch angeschlagen, wie schön. Das Fall in das Auge am Segelkopf einpicken und 
schnell nach hinten, mit dem Fall das Segel hochziehen. Erst per Hand, dann mit Hilfe 
der Winsch. Na, ist ja auch Handarbeit. Noch die Schot dicht holen, und JUST DO IT 
nimmt Fahrt auf. Es dauert noch ein Momentchen, bis auch die Windfahne justiert ist, 
dann kann ich unter Deck. Anke ist von all dem Getue aufgewacht. Wir beschließen 
schnell einen abweichenden Wachrhythmus, dann kann sie erst einmal weiter-
schlafen. Ich bin von all der Arbeit jetzt eh zu munter. 
Mittags haben wir wieder schönes Wetter und können im Cockpit duschen! 10 Meilen 
später verlassen wir mit Überschreiten des 50sten Breitengrades die „Roaring 
Fourties“ und betreten das Gebiet der „Furious Fifties“. Ziemlich genau mit 
Überqueren des Breitengrades begrüßen uns zwei Peale-Delphine und heißen uns in 
ihrem kalten Reich willkommen. 
Lange haben wir kaum noch Seevögel gesehen, heute sind es wieder eine kleine 
Handvoll. Erstmals einer der ganz großen Albatrosse. Leider konnten wir ihn nicht 
sicher bestimmen. Die Größe war allerdings sehr beeindruckend und seine 
Bewegungen langsamer und erhabener als die der bisherigen Albatrosse. 
Berücksichtigt man die Verbreitungskarten unseres schlauen Buches, kann es nur ein 

Log von: Just do it      Datum:       Sa. - 09.12.2006 

  von auf See   nach auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

02:00 NNE 5-6 2,0 994,6 5/8 190 F2, SGr2. 4,6 294,8 49°09,3 S   065°15,5 W, seit 15 Minuten 
wieder im Rennen 

02:20 NNE 5-6 2,0   5/8 190 F2, SGr1. 4,9 300,8   

06:00 NNW 4-5 1,5 994,0 4/8 175 F2, SGr1. 4,2 312,8 49°26,3 S   065°14,7 W 

09:00 WNW 4-5 1,5 995,4 4/8 170 SF, SGr 5,0 327,8 49°38,0 S   065°13,0 W 

12:00 W 2 1,5 996,1 6/8 187 G, SGr 2,0 337,2 Pos. s.u., Schwell 

12:20 W 1-2 1,5 996,1 6/8 183 SGr1. 5,7 338,3 Motor an, Windmangel 

15:10 E 3 1,0 995,1 8/8 176 G, SGr 4,6 353,6 50°06,3 S   65°12,1 W, Motor aus 

18:00 NE 4 0,5 994,5 7/8 173 G, SGr 5,0 366,2 50°18,2 S   065°07,7 W 

19:50 NNE 4-5 0,5 992,6 2/8 173 SF, SGr 6,8 377,3   

20:15 NNE 5-6 0,5 992,1 2/8 180 SF, SGr1. 5,5 378,8   

20:30 NNE 6 1,0 991,4 2/8 185 F2, SGr1. 5,4     

21:00 NNE 6-7 1,5 990,7 2/8 190 F2, SGr2. 5,2 383,6 50°35,3 S   065°05,3 W 

23:45 N 6 1,5 988,4 2/8 200 F2, SGr2. 5,5 397,8 Halse 

Mitt.Br. 49°50,4 S Etmal 100,0 Mißw. 008° E Strom 

Mitt.Lä. 065°11,9 W Gesamt 12.551,5 Motor 2,9 h   



 628 

White-capped Albatros (Diomedea cauta) gewesen 
sein. Diese Art ist allerdings extrem selten. Da ich 
mir einbilde, einen eher rosagrauen Schnabel 
erkannt zu haben, könnte es auch der Wander-
Albatros (Diomedea exulans) sein, der hier 
angeblich noch gerade nicht vorkommt. Hoffen wir, 
den Vogel oder einen Artgenossen noch mal zu 
Gesicht zu bekommen, dann können wir ihn 
bestimmt besser ansprechen. 
 
730. (So. 10.12.06) In der Nacht flott 
vorangekommen. Heute tagsüber munterer Wind 
und teils erstaunlich hohe Wellen. Einige deutlich 
höher als der mittlere Wellengang von 2,5 m. 
Immerhin scheint die Sonne.  
Die Funke, d.h. der Antennentuner streikt wieder. 
Wenn es noch ruhig wird, krieche ich mal in den „Keller“, vielleicht läßt sich was 
machen. Haben mittags über im Cockpit in der Sonne gesessen und die Vögel 
beobachtet. Konnten endlich einen der kleinen Flieger identifizieren: Wilson´s Storm-
Petrel (Oceanites oceanicus). Ein kleiner, dunkler Geselle, mit einem auffallenden 
weißen Bürzel und einer leichten hellen Zeichnung oben auf den Flügeln. Er jagt im 
reißenden Flug in den Wellentälern umher. Unser Führer schreibt: dances on ships 
wakes. Wir können diesen Tanz dann auch tatsächlich beobachten, die Vögel 
reduzieren ihre Geschwindigkeit, kommen fast in einen Schwebezustand, und titschen 
dabei mit den Füßen auf die Wasseroberfläche, manchmal picken sie dabei auch ins 
Wasser. Das machen sie über eine gewisse Zeitperiode, so 
daß es wirklich wie ein Tanz wirkt, bei dem sie schwebend 
über die Wellenkämme hüpfen. Allerdings beschränken sie 
sich nicht auf die vom Boot hervorgerufenen Wellen, 
sondern nehmen alle, die ihnen offenbar günstig erscheinen. 
 
731. (Mo. 11.12.06) In der letzten halben Stunde vor 
Mitternacht hat sich der Wind etwas beruhigt. Wir können 
ausreffen. Es ist ganz schön kalt geworden. Draußen erneut 
8° C, im Salon spendet die Petroleumlampe nicht nur 
schummriges Licht, sondern auch ein wenig der ersehnte 
Wärme. Bei einem der routinemäßigen Ausflüge ins Cockpit 
(alle 15 Minuten) entdecke ich auffallende Leuchter-
scheinungen im Kielwasser der JUST DO IT. Es gibt heute 
zwar kein ausgeprägtes Meeresleuchten, wie in den 
vergangenen Tagen, aber hinter dem Heck leuchtet gelegentlich eine kreisrunde 
Fläche auf und treibt leuchtend achteraus. Einige halten ab einem bestimmten Punkt 
einen gleichen Abstand zum Boot ein und fallen nicht zurück. Fische?  
Der frühe Morgen graut mit bedecktem Himmel, nur am Nordost-Horizont stehen ein 
paar helle Streifen. Später am vormittag kommt die Sonne durch. Da fallen auch die 
kleinen unaufschiebbaren Arbeiten kaum ins Gewicht. Ein Umlenkblock der 

Log von: Just do it      Datum:       So. - 10.12.2006 

  von auf See   nach Auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 N 6 1,5   2/8 209 F2, SGr2. 5,6 398,9 50°50,0 S   065°05,3 W 

06:00 W 5 1,5 990,5 7/8 200 F2, SGr1. 4,0 420,2 51°18,3 S   065°11,6 W 

07:35 W 4 (5) 1,5 990,9 6/8 190 SF, SGr 4,9     

08:25 W 4-5 1,5 990,8 5/8 190 SF, SGr1. 5,4 439,1 mit Reff viel angenehmer 

09:00 W 4 (5) 1,5 991,2 5/8 193 SF, SGr1. 6,1 441,8 51°31,6 S   065°14,2 W 

09:10           SF, SGr2.     2. Reff ins Groß 

10:40 WNW 6-7 2,0 991,7 2/8 174 F2, SGr2. 5,1 450,6   

12:00 W 5-6 2,0 992,1 1/8 174 F2, SGr1. 5,2 456,6 Pos. s.u. 

15:00 W 4 2,5 992,6 7/8 170 F2, SGr1. 5,2 471,8 52°00,6 S   065°12,0 W, 
unangenehmer Schwell 

19:00 W 5 2,5 994,0 7/8 170 F2, SGr1. 5,2 493,3 52°21,7 S   065°07,5 W 

21:00 WSW 7 3,0 993,4 7/8 170 F2, SGr2. 5,4 504,3 52°32,7 S   065°05,3 W 

Mitt.Br. 51°45,9 S Etmal 115,0 Mißw. 009° E Strom 

Mitt.Lä. 065°14,9 W Gesamt 12.666,5 Motor .I.   

Peale-Delphin 
 

Wilson´s Storm-Petrels tanzen übers Wasser 
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Steuerleinen von Onkel Heinrich muß erneuert 
werden. Bei der Gelegenheit tauschen wir auch 
noch schnell die Sicherungsleine für das 
Pendelruder. Ging nicht, ohne beizudrehen.  
Der aktuelle Wetterbericht (grib-files) läßt zu 
wünschen übrig.  
Wir nehmen sichtbar ab. Viel schneller als auf 
der Atlantiküberquerung. Vielleicht, weil es hier 
kälter und bewegter ist? Entschließen uns, die 
Nacht und eventuell den ganzen morgigen Tag 
beizudrehen. Die Wetterprognose für die 
Passage Le Maire ist anhaltend ungünstig. 
 
 
732. (Di. 12.12.06) Der Nachthimmel wird nicht 
mehr richtig dunkel. Am südlichen Horizont 
bleibt ein lichter, gelblich fahler Schimmer, nicht 
vergehende Dämmerung. Die Sterne sind 
deutlich verblaßt. Offenbar sind wir nicht mehr 
weit vom Reich der südlichen Mitternachtssonne entfernt. Vor diesem Licht zeichnet 
sich bizarr und klüftig Staaten Island ab. Ein wenig weiter westlich erheben sich die 
mehr gerundeten Rücken der östlichsten Spitze Feuerlands mit dem Cap San Diego. 
Da wir zu schnell sind, segeln wir mit reduzierter Segelfläche und bergen schließlich 
die Fock. Wollen wegen der Wetterprognose nicht zu dicht an die Le Maire-Straße 
heran, aber auch nicht zu weit weg sein. Im Falle des Falles sollten wir sie rechtzeitig 
erreichen können, um doch noch durchrutschen zu können. Um 04:30 drehen wir 
schließlich bei. So können wir uns ein paar Stunden entspannen. Der Wind hat ganz 
schön zugenommen und überschreitet unfreundlicherweise die Vorhersage. Haben 
schließlich bis zu 40 Knoten in den Böen. Der Wind bläst gegen den aus der Le Maire-
Straße laufenden Flutstrom. Die Wellenberge sind hoch und steil. Die Kämme 
brechen und ziehen Schaum- und Blasenbahnen. Anke meint, es ist wie im Fahrstuhl. 
Nur daß man Aussicht hat, und die kann ganz schön erschrecken. Einmal sieht sie 
eine See wie eine Wand kommen, fast senkrecht türmt sich ihren Worten nach das 
Wasser hoch, noch bricht sie nicht, und dann – wird das Boot emporgehoben, der 
Kamm geht unter ihm durch, und fast genauso schnell geht es wieder abwärts, ohne 
daß sich JUST DO IT sonderlich zur Seite neigt. Unglaublich. Wie immer, kann ich mich 
jetzt, da ich die Zeilen schriebe, nicht richtig an die Geräusche erinnern. Die See 
rauscht ein wenig, die brechenden Wellen geben etwas mehr Laut, ein schäumendes 
Gurgeln. Die Windgeräusche halten sich in Grenzen. Ich kann sie gar nicht richtig 
beschreiben, da sie Töne der Wanten und Stagen sich mit dem leichten Heulen des 
Windgenerators mischen. JUST DO IT benimmt sich wunderbar. Sie liegt ruhig und den 
Umständen entsprechend stabil und nimmt kaum Wasser über. Das Cockpit bleibt bis 

Log von: Just do it      Datum:       Mo. - 11.12.2006 

  von auf See   nach auf See 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 W 5 2,5 995,7 3/8 200 F2, SGr1. 2,5 516,2 52°43,5 S   065°02,2 W 

00:10 W 5 2,5 995,7 3/8 190 F2, SGr 3,7   8° C Außentemperatur 

03:00 WNW 4 1,5 994,8 8/8 200 G, SGr 5,5 527,1 52°53,7 S   065°06,2 W 

04:50 WNW 3 1,0 993,3 7/8 200 G, SGr 4,0 537,0 53°03,0 S   065°00,1 W, Anruf durch 
argentinisches Marineschiff 

06:10 NNW 3-4 1,0 992,8 7/8 198 G, SGr 4,0 541,5 53°07,0 S   065°13,1 W 

09:00 NNE 6 1,5 989,0 7/8 170 SGr 6,0 554,4 53°17,1 S   065°25,7 W 

12:00 W 4 1,5 987,4 3/8 175 SGr 4,0 568,4 Pos. s.u. 

15:10 W 6-7 1,5 987,1 8/8 185 F2, SGr2. 6,1 507,3 53°42,7 S   065°27,3 W 

15:50 W 6-7 2,0 987,9 7/8 133 SGr2. 2,5   beigedreht, um auf gute Bedingungen für 
Le Maire-Strasse zu warten 

18:50 W 5 2,0 990,8 2/8 185 F2, SGr2. 4,5 593,9 noch ein Stück näher an die Straße ran 

20:15 umlaufend 1,0   3/8 uml.       Wind springt um 180°, dann umlaiufend, 
konfuse See 

21:30 NE 4 1,5 992,8 4/8 158 F2, SGr 4,3 601,1 Six Pack 2,5 Seemeilen sb voraus, VHF-
Kontakt 

Mitt.Br. 53°29,0 S Etmal 104,0 Mißw. 010° E Strom 

Mitt.Lä. 065°17,4 W Gesamt 12.770,5 Motor ./.   

Beigedreht lassen sich  
die kleinen Reparaturen  
leichter bewerkstelligen 
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auf seltene Spritzer ganz trocken. Das Vorschiff bekommt hin und  
wieder etwas ab und es wird dabei leider deutlich, daß „Ankes“  
Lüfter undicht ist. Das heißt natürlich, der Lüfter über  
Ankes Koje. Wegen der Krängung ist das reintröpfelnde  
Seewasser aber so fair, beide Kojen einzusalzen. Für  
Auflockerung sorgen zwei Magellan-Pinguine, die plötzlich  
hinter dem Bot auftauchen. Sie scheinen aufs äußerste  
interessiert, nur macht ihnen der Seegang zu schaffen.  
Sie werden hin und her geworfen und drehen ihre Köpfchen  
hektisch hin und her, um ja das Boot nicht aus den  
Augen zu verlieren. Nebenbei tauchen sie auch mal  
schnell unter, sind aber ein paar Augenblicke später  
wieder aufgetaucht. 
Kurz nach sieben lösen wir die dichtgeholte Schot  
des Großsegels, nehmen die Leinen, mit denen wir  
das Steuerrad in Hartruderlage festgelascht haben,  
und, JUST DO IT segelt wieder. Der Wind bleibt  
weiter kräftig. Und wir beschließen, auch nach  
UKW-Kontakt mit SIX PACK und SKEDEMONGSKE,  
uns näher an den Eingang von Le Maire zu pirschen.  
Unerfreulicherweise nimmt der vorübergehend ruhigere  
Wind  weiter zu und erreicht in den Böen erneut  
bis zu 40 Knoten, in völliger Mißachtung des Wetter- 
berichts, der Nordwest von maximal 30 Knoten  
angesagt hat. Dennoch benimmt sich JUST DO IT  
wunderbar und läßt sich auch von Onkel Heinrich  
meist gut steuern. Leider nicht immer. Die steile  
Welle direkt von achtern schmeißt das Boot schon  
mal aus dem Kurs, und dann muß schnell einge- 
griffen werden. Meistens meine Aufgabe. Aber  
Segeln macht ja bekanntlich Spaß, und ich  
steuere ja gerne. Dann werden wir über  
UKW gerufen. Im Laufe des kurzen Gesprächs  
stellt sich heraus, daß uns ein kleiner Lesefehler unterlaufen ist. Der heutige Ebbstrom 
beginnt in der Le Maire-Straße eine Stunde später, als von uns angenommen. Wir 
segeln noch voll im nachlaufenden Flutstrom. Daher auch die aufgesteilten Wellen: 
Wind gegen Strom. Wir vergleichen noch mal unsere Tidendateien und stellen fest, 
daß sie zutreffen. Also: eindeutig menschliches Versagen. Aber das läßt sich schnell 
in Ordnung bringen – wir drehen bei. Um Mittag kommen SIX PACK und 
SKEDEMONGSKE in Sicht. Eigentlich eine schon unglaubliche Sache. Vor mehr als 600 
Meilen sind wir gestartet, um uns hier, Eingangs der Meerenge zum gleichen 
Zeitpunkt zusammenzufinden und die „Straße“ als Pulk zu passieren. Fehlt nur noch 
ein Verkehrsstau. 
Als die beiden halbwegs auf unserer Höhe sind, machen wir uns erneut auf. Die 
Passage ist erstaunlich problemlos, trotz des nach wie vor starken Windes. Um das 
Kap San Diego machen wir einen weit nach Osten ausholenden Bogen, um die 
dortigen Stromschnellen zu umgehen. Sehen zumindest aus unserer Augenhöhe 
keine bedenklichen Eddies. Dafür aber zahlreiche Vögel. Albatrosse, Petrels, Storm-

Petrels, Skuas, ver-
schiedene Kormorane 
und immer wieder 
Pinguine.  
SKEDEMONGSKE läuft 
knapp vor uns, SIX 

PACK achteraus. Wir 
haben uns aufgrund 
der fortgeschrittenen 
Tageszeit und des aus 
NW wehenden Windes 
entschlossen, die 
Bahia Buen Suceso 
anzulaufen und dort zu SKEDEMONGSKE arbeitet schwer vor Staaten Island 
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ankern. Der Skipper möchte auch anluven und möglichst knirsch an der Kante des 
Stromschnellengebiets entlang kratzen, da er fürchtet, daß der zunehmende 
Tidenstrom das Boot so versetzen wird, daß die Bucht nicht mehr anliegt.  
„Wir sehen die Eddies ja, da können wir ja immer noch abfallen, spätestens, wenn 
Brecher über das Deck schlagen.“ 
Aber die Admiralität ist dagegen. Dann luven wir eben später an. Die ganze Zeit 
werden wir übrigens von zwei großen Delphinen begleitet. Entsprechend später, als 
SKEDEMONGSKE rumgeht, wechseln auch wir den Kurs. Können sogar einen höheren 
Kurs am Wind halten. Dummerweise nimmt derselbe stetig zu und schließlich haben 
wir konstanten Wind zwischen 35 und 45 Knoten, in den Böen bis 48 Knoten. Das ist, 
frei nach Beaufort, immerhin Sturm der Stärke 9 bis Anfang 10. Wir sind begeistert, zu 
sehen, daß sich JUST DO IT unter zweifach gerefftem Schwedengroß und Sturmfock 
gut behauptet und mit 50 – 60° Grad zum Wind mit brauchbarer Geschwindigkeit 
Boden gut macht. Wir laufen sogar schneller als SIX PACK’s, die im Verhältnis zur 
Bootsgröße mehr Segelfläche fahren. Dafür können sie aber noch höher an den Wind. 
Aber es hilft alles nichts, wir können die Bucht nicht mehr anliegen, der Stromversatz 
ist zu groß. Die Meter, die die Admiralität verweigert hat, fehlen nun. Und das 
Ärgerlichste ist, auch mit Maschine kommen wir aus der zunehmend ungünstiger 
werdenden Position nicht gegen Wind, Welle und zunehmenden Strom an. Anders als 
die SIX PACK, und anders auch als SKEDEMONGSKE, die wir aus den Augen verloren 
haben. Letzterer stellt in der Funke zwar fest, daß er noch nie den Hebel so auf den 
Tisch gelegt habe und dennoch nur 1,3 Knoten vorwärtskomme, aber er kommt 
immerhin vorwärts. Wir haben mittlerweile auch die Maschine gestartet, aber die 
Umdrehungen verpuffen wirkungslos. Unser Autoprop-Propeller kann sich in dieser 
Welle nicht einpendeln. Nach einer vergeblichen halben Stunde geben wir schließlich 

Die Le Maire-Straße,  
künstlerisch verdichtet,  

aber schon ganz treffend  
(aus Kasimier: Abenteuerliche  

Reise um die Welt,  
Delius Klasing Verlag) 
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enttäuscht und abgekämpft auf. Wir schaffen 
es nicht, näher an die Festlandsküste zu 
kommen, um uns vielleicht in deren Leeschutz 
zur Bucht zu kämpfen. Motor aus. Wir fieren 
die Schoten und laufen vor dem Wind dem 
Ausgang der Straße zu. Draußen werden wir 
erst mal Abstand zum Land suchen und dann 
beidrehen. Uns schwebt noch Nikis Ausspruch 
im Ohr: 
„Wenn ihr um die Ecke seid, wird es erst richtig 
losgehen, der Seeraum ist offen und der Wind 
hat einen langen Fetch. Da geht es erst richtig 
zur Sache!“ 
Aber was tun? Vielleicht kann man noch zu 
einer Bucht auf Staaten Island ablaufen. Wir 
werden sehen. Erst mal raus aus der Straße. 
Das dauert mit Hilfe des Stroms auch gar nicht 
lange. Und kaum erreichen wir die „Ecke“, das 
Kap Bon Suceso, ändert sich der Wind – er 
springt um auf Süd und sinkt auf beschauliche 
15 Knoten.  
„???“ 

 Wir überlegen nicht lange. 
Offensichtlich haben wir hier einen 
verborgenen Schalter überfahren und 
dabei umgelegt. Schnell ändern wir 
wieder den Kurs. Maschine wieder an, 
und dann dicht ans Ufer und zurück zur 
Bahia Buen Suceso. Es ist unglaublich, 
aber mit dem Windwechsel ist der 
Ebbstrom der Flut gewichen, und die 
See ist glattgebügelt. Erst will ich es gar 
nicht wahrhaben und vermute, daß der 
Wind auf den nächsten paar Hundert 

Metern wieder zurückdreht und uns mit erneuten 40 Knoten anspringen wird, aber das 
läßt er erfreulicherweise bleiben. Schnell erreichen wir die Bucht und beeilen uns, 
hinein zu kommen. Es dauert dann auch nicht lange, und unser Anker geht auf 9 m 
Wassertiefe auf den Grund. Die Crews der beiden anderen Boote winken uns zu. Sie 
sind froh, uns wohlbehalten bei sich zu sehen. Ein gutes Gefühl. Die argentinische 
Marinestation, die hier am Scheitelpunkt der Bucht eingerichtet ist, meldet sich per 
Funk. Sie bittet um eine Fülle von Daten zu uns und dem Boot und gibt uns dann den 

Log von: Just do it      Datum:       Di. - 12.12.2006 

  von auf See   nach Bahia Buen Suceso 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

00:00 N 4 1,0 993,6 7/8 155 F2,SGr 3,4 608,8 54°02,3 S   065°16,5 W 

01:30 N 4 1,5 993,5 7/8 140 SGr     Fock nervt bei der herrschenden Welle, 
daher geborgen 

03:00 NW 5 1,0 993,0 7/8 150 SGr 4,8 619,2 54°11,0 S   065°11,1 W 

04:30 NW 5-6 1,0 992,0 8/8 118 SGr2. 2,2 627,2 54°17,4 S   065°03,1 W, beigedreht, 
warten auf HW Le Maire 

06:00 NW 6 (7) 2,0 991,9 8/8 118 SGr2. 2,2 630,4 54°18,9 S   64°58,3 W 

07:10 NW 6 (7) 2,0 991,5 8/8 178 SGr2. 4,9   Segeln wieder, Richtung Eingang Le 
Maire, Seegang nimmt zu 

10:30 NNW 7-8 3,0 987,9 7/8 300 SGr2. 0,7 649,9 beigedreht wg. Lesefehler Tidentabelle, 
sind zu früh, 4,5 M vor Eingang Le 
Maire, Wind in Böen bis 40 kn 

12:20 WNW 6 4,0 987,7 8/8 300 SGr2. 0,5 659,1 Skedemongske und Six Pack in ca. 2 M 
Abstand 

12:50 WNW 6 4,0     167 SGr2. 4,5   Segeln wieder 

Eine Zeitlang gings, der Rest war Kampf, Wind bis 48 kn, keine Notation   

18:45 Motor aus, vor Anker in der Bahía Buen Suceso   681,7 fix und fertig 

Mitt.Br. 54°35,9 S Etmal 85,7 Mißw. 011° E Strom  1,5 N und 2,5 S setzend 

Mitt.Lä. 065°50,2 W Gesamt 12.856,2 Motor 2,0 h   

Sturmfahrt in der Le Maire-Straße 
ganz links SKEDEMONGSKE 

Vor dem Ziel - Anke hat die  
Sturmfock geborgen 
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aktuellen Wetterbericht der argentinischen Marine. Dann klaren wir noch ein bißchen 
auf, genießen den Blick auf die schöne, baumbestandene Bucht, und verkriechen uns 
doch schnell unter Deck, wo nach wenigen Minuten der Refleks beginnt, seine Wärme 
auszustrahlen. 
Was für ein Gefühl, nach all dem Kampf in einer ruhigen Bucht zu ankern. Wir machen 
ein einfaches Abendessen: einen Riesenberg Rührei und fallen dann sicher 
wohlverdient in die Kojen. 
  
733. (Mi. 13.12.06) Der Himmel reißt auf. Das 
Himmelsblau und die Sonne kommen hervor. Ist 
auch an der Zeit, denn es ist bereits Mittag. Wir 
haben geschlagene 12 Stunden geschlafen. Von 
23:30 bis 11:30. Als erstes setze ich den 
Wasserkessel auf den Herd, für den Frühstücks-
kaffee, dann schalte ich die UKW-Funke ein.  
„Skedemongske, Skedemongske, Six Pack!“ 
„Hi Rex, go ahead!” 
„Did you talk do Just do it?” 
„No, I had no contact. Did you?” 
„No, may be they´re still sleeping.“ 
„They will be very surprised when they wake up and 
see themselves lonely” 
„Skedemongske, this is Just do it, we are on air!“ 
Ich schalte mich schnell ins Gespräch ein. Die 
beiden Crews haben Hummeln im Hintern. Das Wetter scheint entgegen der 
Prognose sehr ruhig und sie wollen versuchen, wenigstens bis zur Caleta Aguirre zu 
gelangen. Wir werden hier bleiben, trauen eher dem Wetterbericht. Aber wir 
vereinbaren, daß sie uns per UKW mitteilen, wie das Wetter jenseits des Kaps Buen 
Suceso ist.  
Wir frühstücken und genießen das herrliche Panorama. Um uns herum steile 
Bergflanken, üppig begrünt. Welch ein unerwarteter Unterschied zur kahlen Caleta 
Horno. Dort, wo der Wind ständig weht, gibt es nur Krüppelvegetation, aber jedes 
geschütztere Fleckchen ist von Bäumen besetzt. Ihre Kronen sind deutlich vom Wind 
geformt. Sie bilden häufig ein gemeinsames, dichtes, flaches Blätterdach, unter dem 
die zahlreichen Stämme hervorlugen. Die Bucht ist wie ein großes, nach Osten 
offenes U geformt. An der Basis des U liegt ein Sandstrand, und ein wenig darüber 
eine Marinestation. Die Soldaten sind hier zwei Monate stationiert und werden dann 
ausgewechselt. Die Versorgung erfolgt per Schiff. Es gibt keine Straße, die hierher 
führt. Die nächsten „Straßen“ enden 100 km landeinwärts. Leider können wir wegen 
der Brandung im Moment nicht an Land gehen. Ich würde den Jungs gerne einen 
Besuch abstatten. Zur Seeseite hin wird der Blick von den Flanken der Caleta 
gerahmt und fällt auf das blaß blau schimmernde Panorama von Staaten Island.  
Kurz vor zwei werden wir unruhig. SIX PACK hat gemeldet, daß das Wetter jenseits des 
Kaps ruhig ist. Wir besprechen uns eine halbe Minute, dann spurten wir los. Es ist 
14:00. Schnell alles, was umfallen kann sicher gestaut. 14:05 - Ich starte den Motor. 
14:10 – der Anker ist oben, wir sind auf dem run. Sind die anderen noch gegen den 
schwindenden Flutstrom ausgelaufen, so haben wir 
bereits freundlich schiebenden Ebbstrom. Kommen 
entsprechend gut voran und gegen halb fünf peilt 
das Cabo Buen Suceso Nord. Die berüchtigte Le 
Maire-Straße liegt hinter uns. Machen weiter guten 
Fortschritt und können bald zwei Masten weit voraus 
entdecken. Wundern uns, daß die anderen beiden 
nicht schon weiter sind. Entgegen der Prognose 
haben wir Ostwind geringer Stärke und es ist trotz 
der Sonne ziemlich kalt. Ich bilde mir ein, Schnee 
und Ski-Urlaub zu riechen. Schnee gibt es 
tatsächlich. Überall auf den Höhenrücken leuchten 
Schneereste. Zwischendurch kommt dann auch ein 
eisiger Regen herunter und meine alten, schon aus 
Motorradzeiten strapazierten (normalen) Leder-
Handschuhe werden durch und durch naß. Damit 

Blick von der Caleta Buen Suceso auf Staaten Island 

Cabo Buen Suceso – mit niedrigen Wolken aber ruhiger See 

13.12.06 
Caleta Bon Suceso – Bahia 
Aguirre 
36,9 sm (12.893,1 sm)  
Wind: SE 4, E 2, N-NE 2-3 
Liegeplatz: vor Anker 
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steigt ein weiterer vertrauter Geruch in meine Nase, der Geruch von ausgedehnten, 
teils abenteuerlichen, teils zauberhaften Motorradfahrten im Winter durch Schnee und 
auf Eis.  

 
Insgeheim zähle ich die Stunden und die Meilen. Hoffentlich hält das Wetter. Für 
Streß sorgen heimatliche Anrufe. Ankes Vater steht wegen der schweren Erkrankung 
seiner Frau unter Streß und hat kein Verständnis für Ankes Situation. Mit dem 
Ergebnis, daß Anke als heulendes Elend in der Ecke sitzt. Schließlich reicht es mir 
und ich telefoniere und hoffe, daß nach dem Telefonat endlich Ruhe ist. Wir 
versuchen ja, so schnell wie möglich nach Ushuaia zu kommen, aber ich bin nicht 
bereit, Schiff, unsere Gesundheit oder mehr aufs Spiel zu setzen. Es ist schon so 
traurig genug. Wir sind zügig von Mar del Plata hierher gekommen. Wenn ich daran 
denke, wieviel Probleme die Boote im letzten Jahr hatten. Und hier haben wir 
eigentlich ideale Bedingungen und könnten zum Besuch auf die Staaten-Insel fahren, 
die berühmte Estancia Haberton anlaufen usw. Stattdessen werden wir durchhecheln, 
bis wir in Ushuaia sind.  
Rechter Hand wieder ein malerisches Panorama. Dunkle Felsflanken erheben sich 
aus dem Wasser. Davor die Scherenschnitte vorgelagerter Felsen, die Kuppen von 
Wolken umfangen. Dann wieder ein Aufleuchten der Kuppen in der Sonne, ungeahnte 
Braun-, Ocker- und Grüntöne leuchten auf. Und dann beginnen die Flanken zu 
erstrahlen, eine Rippe nach der anderen, bis die ganze Küste und alle Kliffs leuchten. 
Und als Tüpfelchen entwickeln sich Ansätze eines Regenbogens. Welch ein Zauber. 
Wie schön, hier zu sein. Die Boote vor uns diskutieren, ob weiterfahren oder in die 
Bahia Aguirre abbiegen. Schließlich trennen sie sich. Rex und Luis fahren weiter, Niki 
und seine Familie drehen ab. Letztere hat dem Skipper offenbar mit offener Meuterei 
gedroht. Schweren Herzens drehen wir auch ab, aber es ist vernünftiger so. Denn 
wenn tatsächlich der versprochene Wind aus West kommt, haben wir keine Chance 
weiterzukommen und müßten doch zurücklaufen. Das hieße viel unnötiger Kampf, 
Treibstoffverbrauch, Nerven und nichts gewonnen. Die Aguirre ist groß und weit und 
schimmert trotz des Regens friedlich und wartet auf uns. 
 

 
 

Log von: Just do it      Datum:       Mi. - 13.12.2006 

  von Bahía Buen Suceso   nach Bahía Aguirre 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

14:00 SE 4 ./. 990,5 7/8           

14:05 SE 4 ./. 990,5 7/8         Motor an, Anker auf 

14:20             6,6   verlassen die Bucht 

16:25 E 2 0,5 991,8 8/8 250 SGr1. 5,0 695,6 Cabo Buen Suceso peilt 2 Meilen 
in N; Le Maire liegt hinter uns; 
Groß als Stütz 

18:40 N 2-3 0,5 992,2 8/8 Regen 287 SGr1. 4,6 707,2 Cabo Hall stb. querab, 2 kn 
Gegenstrom 

21:00 NE 2-3 ./. 992,8 8/8         Motor aus, vor Anker 

Mitt.Br. ./. Etmal 36,9  Mißw. 012° E Strom  0,5 mitl., 2 kn Gegenstrom 

Mitt.Lä. ./. Gesamt 12.893,1 Motor 6,8 h   

Caleta Aguirre 
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Um neun sitzt der Anker im Grund. SKEDEMONGSKEs winken uns zu, wir winken 
zurück. Der Skipper scheint die Meuterei vermieden zu haben. Unsere Moral ist 
wieder besser und wir haben die Kraft, einen riesigen Auflauf zu machen und auch 
noch ein Brot zu backen. Und gehen ganz unerwartet erst weit nach Mitternacht in die 
Kojen. 
 
734. (Do. 14.12.06) Kurz vor acht quäle ich mich widerwillig aus dem Bett. Meine 
Arme sind eingeschlafen und kribbeln. Aber ich habe Niki versprochen, gegen acht 
den Wetterbericht durchzugeben. Habe Glück und bekomme auch nach ein paar 
Versuchen die grib-files. Für heute sind stärkere Winde aus West angesagt, in der 
Nacht soll der Wind auf Nord drehen und dann immer günstiger werden, schließlich 
sogar auf Ost drehen. Es ist zum verzweifeln. ideale Bedingungen, um direkt zu Kap 
Horn zu gehen. Und wir können nicht, weil wir nach Ushuaia müssen. Es ist zum 
Heulen.  
Um neun meldet sich Niki, sie wollen aufbrechen. Wir diskutieren, und ich kann Anke 
überzeugen, noch zu warten. Ich will lieber morgen starten. Wir werden erst mal 
abwarten und sehen, was Niki berichtet, wenn sie um die Ecke gehen. Kaum sind die 
SKEDEMONGSKEs gestartet, beginnt der Wind zu blasen. Nicht zu doll, 15-16 kn, aber 
draußen dürfte es mehr sein. Es dauert denn auch gar nicht so lange, da knackt es in 
der Funke. Sie kehren um. Draußen sind hohe Seen, brechende Wellen, starker Wind 
von vorn und sie sind gerade mal drei Knoten über Grund vorangekommen. Unter den 
Bedingungen hätten wir mit unserem Propeller gar keine Chance. Gut, daß wir hier 
geblieben sind. Und gut, daß sie gefahren sind, denn jetzt haben wir einen 
Erfahrungsbericht aus erster Hand und brauchen kein schlechtes Gewissen mehr zu 
haben.  
Zur Bahia Aguirre, dessen Nordwestecke heute auch Puerto Español genannt wird, 
gibt es eine nette Geschichte. Der junge, abenteuerlustige Jugoslawe Mateo Ostoich 
hatte nach einem Jahrzehnt harter Arbeit in Feuerland soviel Gels sparen können, 
daß er sich von der Estancia Haberton 500 Schafe und 25 Kühe kaufen konnte und 
sich hier, am Scheitel der damals Bahia Aguirre genannten NW-Ecke niederließ. 
Seine geduldig in Europa wartende Freundin konnte schließlich das Geld für die 
Überfahrt auftreiben und zog zu ihm in die Einsamkeit, wo sie ihm nach 14 Jahren des 
Wartens den Stammhalter gebar. Die estancia entwickelte sich gut und blieb Mateos 
Heim für mehr als 50 Jahre. Dann folgten seine Söhne den Wegen ihres Vaters und 
lebten dort bis 1970, als sie alt und krank den Ort verlassen mußten. Das waren 
Zeiten. Man muß dabei bedenken, daß es bis heute keine Straße oder auch nur eine 
dirt road zu dieser Bucht gibt. Das einzige Verkehrs- und Transportmittel war das 
Pferd und die Entfernung nach Ushuaia beträgt 5 Tagesritte. 
 
Wir nutzen den heutigen, ruhigen Tag, um die Passage der Le Maire-Straße ein wenig 
zu bilanzieren und kommen zu folgenden Feststellungen, die natürlich nur unsere 
Erfahrungen mit einem kleinen Ausschnitt der hiesigen Wirklichkeit wiedergeben: 
 

- etwa 40 Meilen vor der Straße beigedreht, Wind W 7, später 5, dabei Drift in 
133° mit 2,5 kn 

- etwa 10 M vor der Straße beigedreht, Wind W bis NW 3 später 7, in Böen bis 
40 kn, bereits im Flutstrom der Straße, Drift in 313° mit 0,7 kn gegen den 
Wind, treibt das Boot also von Land weg 

- Wind gegen den Strom bringt unter den angegebenen Umständen eine hohe 
See, aber beherrschbar. Konnten vor Wind und Welle bei bis zu 7 Bf 
handgesteuert problemlos laufen, die Windanlage hatte gelegentlich 
Probleme 

- Der Ebbstrom setzt mit 3,5 kn wesentlich stärker Süd als der Flutstrom mit 1,5 
kn Nord. 

- Der Ebbstrom setzt 2 Stunden nach Hochwasser ein und dauert wirklich nur 5 
Stunden, endet also vor NW. 

- In der Straße ist die Welle wesentlich niedriger als außerhalb, vor allem wenn 
Wind und Strom aus der gleichen Richtung kommen. 

- Einfahren in die Straße aus Nord bei Stillwasser, 2 Std. nach Hochwasser 
- Will man bei starkem W oder NW in die Bahia Buen Suceso, muß man nach 

passieren der races früh anliegen und stark vorhalten, da der zunehmende 
Ebbstrom das Boot immer stärker versetzt. So dicht an die races gehen, wie 
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es geht. Sieht man keine, noch dichter ran. Kann man dennoch nicht 
anliegen, so hoch es geht auf die Küste zuhalten und dann unter Landschutz 
zur bahia motoren. Oder beidrehen und auf den Flutstrom warten, der hilft, 
Nord gut zu machen. 

- Bei Umspringen des Windes oder Windabnahme geht der Seegang in der 
Straße schlagartig zurück. 

- Wir haben keine races gesehen, sie sind anscheinend bei Wind und Strom 
aus der gleichen Richtung bzw. Wind im rechten Winkel zum Strom nicht so 
schlimm wie beschrieben. 

- In der Straße kann man wegen des niedrigen Seegangs auch bei sehr 
starkem Wind aus W und NW hart am Wind gegenan segeln, ging auch in 
Böen bis 48 kn. 

 
735. (Fr. 15.12.06) Der Wetterbericht läßt hoffen, und so 
gehen SKEDEMONGSKE und wir Anker auf. Motoren aus 
der weiten Caleta Aguirre und sind gespannt, wie der 
Wind sein wird, wenn wir „um die Ecke“ kommen. Im 
Moment scheint er aus Nord zu kommen. Tatsächlich 
bleibt es auch ein Nordwind, und schon bald setzen wir 
Groß und Selbstwendefock. Leider erweist sich der 
Wind als sehr launisch. Nach 40 Minuten schon müssen 
wir das Vorsegel bergen und die Maschine 
anschmeißen – umlaufende Schwachwinde. Am frühen 
nachmittag nimmt der Wind dann kräftig zu, und wir 
können flott segeln. Leider nur 50 Minuten, dann kommt 
er genau von vorn. Wir wollen nicht lange kreuzen, sind 
ja darauf erpicht, Strecke zu machen. Also: wieder 
Motor an. Um vier Uhr stimmt der Windwinkel wieder. 
Haben lange gezögert, aber jetzt wird gesegelt. Sind auch genauso schnell wie mit 
der Maschine. Leider nur eine halbe Stunde, dann flaut der Wind ab. Also wieder 
Maschine an. Oder doch nicht? Das Anlasserrelais klackt, aber der Anlasser dreht 
nicht. Und wenn ich den Zündschlüssel noch so viel im Zündschloß hin und her drehe. 
Wir befinden uns am Eingang des Beagle-Kanals und linker Hand sind in einer Meile 
Entfernung ein paar Felsen. Anke lamentiert über die Unzuverlässigkeit des Motors 
bzw. seiner peripheren Aggregate, („mit so einer Scheißmaschine kann man doch gar 
nicht in der Horn-Region segeln“) was ich in solchen Momenten gar nicht vertragen 
kann. Wobei wir außerdem ja gerade demonstrieren, daß man mit so 
unzuverlässigem Equipment ja sehr wohl hier rumgeistern kann. Aber wie auch 
immer, wir müssen handeln. Die Cockpitluke wird aufgerissen, Dieselkanister, 
Fahrräder, zweites Schiebeluk, Motorverkleidung, alles wandert aufs Vorschiff oder 
unter Deck, bis ich endlich mit einem Schraubenzieher bewaffnet zum Motor 
vordringen kann. Hier kommt dann die klassische VW-Methode zum Einsatz. Wer 
früher als armer Student einen klapprigen VW oder einen R4 sein eigen nannte, weiß 
Bescheid. Relais mit dem Stromkabel des Anlassers kurzschließen. Es gibt ein paar 
Funken und der Motor läuft. Werden ihn bis zu unserem Ziel wohl nicht mehr 
abstellen. Und so kommt es, daß wir trotz teilweise günstigem Wind motoren. 
Immerhin, das Groß bleibt als Stützsegel gesetzt und bringt ein wenig 
Geschwindigkeitsplus.  
Irgendwann entdecke ich in Fahrtrichtung voraus zwei dunkle, 
fast schwarze Etwas. Ich fische das Fernglas aus der Halterung 
nahe am Niedergang und versuche mir über die Beschaffenheit 
dieser Erscheinung klar zu werden. Denke an einen auf dem 
Rücken schwimmenden, mit den Flippern an der Oberfläche 
spielenden Südkaper. Dann tauchen die Erscheinungen ab und 
kommen wieder, aber jetzt erkenne ich deutlich eine spitz 
dreieckige Silhouette. Orcas! Rufe Anke nach oben. Es wird 
schnell unzweifelhaft. Vor uns schwimmen drei Orcas, die immer 
wieder ab- und auftauchen. Die Finne ist unverwechselbar, und 
ein grauer, ebenso kennzeichnender Fleck auf dem Rücken 
unmittelbar hinter der Finne unterstreicht unsere Annahme 

Nach erfolgreichem  
Mütze-über-Bord-Manöver 

 
 

Auch die niedrigen Berge  
verstecken ihre Gipfel  

in den Wolken 

 
 

15.12.06 
Bahia Aguirre – Bahia 
Relegada 
61,4 sm (12.954,5 sm)  
Wind: von NW 3 bis N 6 
Liegeplatz: vor Anker 
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zusätzlich. Leider bewegen sie sich von unserer Kurslinie fort und tauchen dann ab 
und nicht wieder auf. Wirklich schade. Ich wäre ihnen gerne noch ein wenig näher 
gekommen. 
Für weitere Kurzweil sorgt derweil die allgemeine Unruhe im Äther. Der Beagle-Kanal 
trennt argentinisches und chilenisches Territorium. Und jede Seite macht ihre Präsenz 
mehr als deutlich. Hinter fast jeder Balise – der Kanal ist vorbildlich befeuert und 
markiert – sitzt eine Marinestation und fragt jedes passierende Schiff, Yachten 
inclusive, nach dem woher, wohin, wie heißt es, bitte buchstabieren, Rufzeichen, 
MMSI, Tonnelage und was noch gerade wichtig erscheint. Die Marinesoldaten sind 
dabei aber stets sehr höflich und freundlich. Für Belustigung sorgen die 
Schwierigkeiten, die die Funker mit dem Namen SKEDEMONGSKE haben, und der 
Umstand, daß sie unsere Boote verwechseln.  
 
Gegen sechs haben wir uns unserem heutigen Ziel genähert. Wollen in der Caleta 
Relegada vor Anker gehen. Zuvor muß ein kleines Flach umfahren werden. So halten 
wir zunächst auf die Isla Yunque zu, bis die Bake bei der Estancia Haberton 
mißweisend 325° peilt und können dann direkt auf die 
schmale Öffnung der Bucht zu halten. Vor uns öffnet 
sich eine ringförmige Bucht mit einer großen, mittigen 
Insel. Alles ist eine sanfte Hügellandschaft voller Bäume 
und von einigen Weideflächen mit Gänsen, Schafen und 
Pferden durchsetzt, hinter der sich ein Alpenpanorama 
erhebt. Die Wasserfläche ist spiegelglatt, und wir tasten 
uns vorsichtig bis auf 4 m Wassertiefe. Dort fällt dann 
der Anker. Es ist ungewöhnlich warm, und so ist schnell 
eine Dose Bier zur Hand, mit der wir die Aussicht 
genießen. Einschließlich diverser Blicke ins Wasser, 
wegen des Kelps, zahlreicher kräftig roter Quallen und 
einer gewaltigen, weißen Plastikfolie, die plötzlich unter 
unserem Boot hervorschießt, als ich rückwärts gebe, um 
den Anker einzufahren. 
 
Wenig später läuft auch SKEDEMONGSKE ein. Niki ruft herüber, ob ich noch genügend 
courage hätte, das Dingi zu Wasser zu lassen. Und wie ich courage habe. Hatte am 
Nachmittag gefunkt, daß wir heute Abend ein Gläschen trinken sollten. Anke ist zwar 
zunächst nicht so begeistert, aber morgen trennen sich unsere Wege, und man weiß 
nie, ob man sich noch wiedersieht. Mittlerweile bin ich recht geübt, und nach einer 
Viertelstunde ist das Dingi bereit, von Bord gehievt zu werden. Wir schnappen uns 
noch eine Flasche Wein, und los geht’s. An SKEDEMONGSKE´s schwarzem Rumpf 
angestoßen, werden wir von Carol, den Kindern Loïc, Maïté und Skipper Niki freudig 
willkommen geheißen. Steigen in das tief eingeduckte und sehr gut geschützte 
Cockpit (in das doch mehrere Seen eingestiegen sind), klettern durch die stählerne 
Luke und treten in eine richtig dunkle Piratenhöhle. Die Raumaufteilung ist gänzlich 
anders als bei uns und vielen anderen Schiffen. Die Wände, Schränke und Schapps, 

Log von: Just do it      Datum:       Fr. - 15.12.2006 

  von Bahia Aguirre   nach Caleta Relegada 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

07:35 NW 3 ./. 1004,3 8/8           

09:20                 Motor an, Anker auf 

10:50 N 3 0,5   8/8 236 SF, SGr 4,2 728,0 Motor aus  

11:30 uml. 1-2 0,5   8/8 253 SGr  5,3   Motor an  

12:00 uml. 1-2 0,5 1000,5 8/8 253 SGr  5,3 733,9 Pos. s.u. 

13:35 NNW 6 0,5 998,3 8/8 258 SF, SGr1. 6,3   Motor aus  

14:15 NNW 4-5         SF, SGr 5,0     

14:25 NNW 3       276 SF, SGr 6,3   Motor an wg. Gegenstrom am Cabo San 
Pio. fahren in Beagle-Kanal ein 

16:00 N 6 0,5 994,5 8/8 300 SF, SGr     55°01,9 S   066°43,8 W, Motor aus 

16:30 N 3 0,5 993,7 8/8 287 SGr  6,0 758,5 Motor an mit Schraubendreherhilfe 

19:15                 Motor aus, vor Anker 

21:00 NNW 1 ./. 992,5 8/8       780,0   

Mitt.Br. 55°01,4 S Etmal 61,4 Mißw. 013° E Strom  SE 

Mitt.Lä. 066°06,2 W Gesamt 12.954,5 Motor 9,5   

SKEDEMONGSKE  
fährt Ankerkreise 
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selbst der Salontisch sind aus Gründerzeitmöbeln gefertigt. Alles dunkel gebeizt. Und 
überall befinden sich kleine Ablagen, gemütlich mit Leuchtern und Kerzen bestückt, 
und jede Menge Raumschmuck, zu dem sich üppiger Adventsschmuck gesellt. Eine 
Höhle, um die heulenden Außenwelten zu vergessen und sich bei der Wärme des 
Dieselofens (mit Schauglas) mit einem Kissen und einer warmen Decke, vielleicht 
einem Glühwein in eine abgeschiedene Gemütlichkeit zurückzuziehen. Die vier 
bewirten uns mit Käse, Wurst und von Carol eingelegten kleinen Zwiebeln (Essig), 
Paprika und Porree (Essig, Knoblauch und Kräuter). Die 14-jährige Maïté hat sichtlich 
Freude daran, ihrer Mutter beim Zubereiten der Speisen nachzuarbeiten und 
schneidet immer neu auf, wenn die Platten geleert sind. In dieser Umgebung mundet 
auch der Wein, und so ist es schließlich eins, als wir wieder in unser Schiffchen 
zurückkehren. 
 
736. (Sa. 16.12.06) Ententeich. Der „See“ ist 
spiegelglatt, als wir am heutigen Tag das erste Mal 
die Nase aus dem Boot stecken. Wegen des 
Wetterberichts, der gegen Abend stärkere 
Westwinde vorhersagt, würde ich gerne sofort 
starten. Aber die Admiralität befürwortet eher ein 
zuvor genommenes gutes Frühstück. So machen 
wir uns erst gegen 10:00 auf den Weg. Der Wind 
hat inzwischen aufgefrischt, dreht aber immerhin auf 
eine mehr oder weniger freundliche Richtung. Wäre 
ein angenehmer Am-Wind-Kurs. Aber wir wollen die 
Maschine, die heute problemlos angesprungen ist, 
vorsichtshalber nicht wieder abstellen, und so 
motoren wir mit dem Groß als Stützsegel gen 
Westen. Irgendwie unromantisch und schade, aber 
wir wollen auf den letzten Meilen keine unnötigen 
Probleme haben. Mittags stehen wir querab zu Puerto Williams, dorthin wird Niki mit 
seiner Familie gehen. Um 14:50 peilt der berühmte Leuchtturm Le Eclaireurs 
rechtweisend Süd. Ein paar Yachten kommen uns entgegen, u.a. die SEAL. Von ihr 
erfahren wir, daß es in Ushuaia recht voll sein soll, aber ein Stegplatz im Päckchen 
würden wir schon bekommen. Die Wolkendecke hängt mittlerweile recht tief und der 

Himmel wird zunehmend verhangen. Die Gipfel der 
nahen, bewaldeten Hügel verschwinden bis zur in 
etwa 100 m Höhe gelegenen Baumgrenze. Von den 
schneebedeckten hohen Bergen ist keine Spur mehr 
zu erkennen. Später sinkt die Wolkendecke hier und 
da bis auf Meeresoberfläche. Und es beginnt zu ein 
leichter, aber kalter Regen. Die Sicht sinkt ebenfalls, 
beträgt aber immerhin meist noch eine Meile. Auch 
der Wind dreht und kommt zunehmend von vorn. 
Alles nicht so doll. Zähle die schwindenden Meilen 
auf den Anzeigen des GPS und der elektronischen 
Seekarte. Zeitweise läuft sogar das Radar mit. Vier 
Meilen vor dem Ziel sehen wir – nichts. Aber dann 

tauchen doch erste Schatten auf. Ein Bulkcarrier, der auf Reede liegt, dann eine Art 
Hügel, und dann schälen sich die Umrisse erster Gebäude heraus. Und ein 
Mooringfeld mit zahlreichen Yachten. Links davon ein Steg mit noch mehr Yachten, 

Log von: Just do it      Datum:       Sa. - 16.12.2006 

  von Caleta Relegada   nach Ushuaia 

Zeit Wind See Baro Wetter KaK Segel FüG Log Bemerkung 

09:15 W 1 ./. 986,3 8/8         Motor an, Anker auf (mit Kelp), Abschied 
von Skedemongske 

09:55                 Passieren Ausfahrt der Caleta 

12:00 S 4 ./. 985,5 8/8   SGr1.     P. Williams querab, Pos, s.u. 

14:50 W 2 ./, 985,8 8/8 Regen   SGr1. 5,3   Lt. Les Eclaireurs peilt S 

16:20                 Motor aus, fest an Le Poulard im Afasyn 

                    

Mitt.Br. 54°54,0 S Etmal 37,3 Mißw. 013° E Strom ./. 

Mitt.Lä. 067°36,5 W Gesamt 12.991,8 Motor 7,3   

Caleta Relegada – morgendliches Ententeichidyll 

Nikis Familie 

16.12.06 
Bahia Relegada – Ushuaia 
37,3 sm (12.991,8 sm)  
Wind: W 1 bis S 4 
Liegeplatz: Club AfASyn 
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alle in Dreier- und Viererpäckchen. Und da turnt schon jemand am Bug seiner Yacht 
herum und ist offenbar auf uns aufmerksam geworden. Noël! Er winkt uns freudig zu 
und weist uns an das hintere Ende des Pontons. Die Schweden sind auch da, auch 
EMPIRE, der Norweger, der doch nach South Georgia wollte. Und Jochen, Crew auf 
der SANTA MARIA AUSTRALIS. Auch TAMARA ist da, die wir immer in der Funkrunde 
gehört haben. Gerade eine halbe Stunde vor uns eingetroffen. Und natürlich SIX PACK. 
Man bereitet uns einen warmen Empfang und ist beim Befestigen der Leinen 
behilflich. Dann lassen sie uns erst mal  
in Ruhe, damit wir uns sammeln können. Wir freuen uns riesig, denn so fühlt man sich 
irgendwie zu Hause und geborgen. Anscheinend ist man hier automatisch eine 
Familie, denn alle, die hierher gekommen sind, haben sich wahrhaft keinen leichten 
Weg aufgebürdet. 
Es wird niemand sonderlich erstaunen, daß einer unserer ersten Wege in die 
Duschräume führt. Frisch geduscht, sich sauber fühlend und ebenso riechend schläft 
es sich doch bedeutend besser. 
 
737. (Mo. 18.12.06) Wir 
gewöhnen uns ein wenig ein, 
so gut es geht. Anke bereitet 
sich auf den Flug nach 
Deutschland vor. Gegen drei 
begeben wir uns zum Airport, 
um zu erfahren, daß der Flug 
auf ungefähr ein Uhr 
verschoben ist. Schwere 
Unwetter in Buenos Aires 
haben den Flugplan aus den 
Angeln gehoben. Ankes 
Stimmung wird sichtbar 
schlechter. Fürchtet sie doch, 
die nächsten zwei Tage auf 
ihren geliebten Schlaf 
verzichten zu müssen. Nach 
einem verspäteten Mittag-
essen überrede ich sie, sich 
an Bord hinzulegen. Sicher keine schlechte Idee. Um Mitternacht sind wir wieder am 
Flughafen. Nun heißt es, der Flug geht um 02:00. Wir verdrücken uns in die brechend 
volle Bar. Überall liegen und lagern oder sitzen die wartenden Passagiere. Bloß gut, 
daß der kleine Airport sehr gemütlich gestaltet ist. Viel warmes Holz und alle 
Fußböden mit Teppichboden ausgelegt. Das kommt den armen Passagieren doch 
sehr zu Gute. Anke wünscht sich einen Kaffee, einen lagrima, genau genommen, den 
ich zusammen mit einer kleinen Flasche Chandon besorge. Schließlich ist soeben ihr 
Geburtstag angebrochen. So gratuliere ich ihr mit Schampus aus argentinischer 
Herstellung. Auch der Tischnachbar schließt sich der Gratulation an. Ein 
ungewöhnlicher Geburtstag. Aber die Feier werden wir noch nachholen. Um halb zwei 
seile ich mich dann ab und Anke muß nun boarden. 
 
738. (Di. 19.12.06) Von nun an will ich mit geregeltem Programm meine Aufgaben 
erledigen. Das bedeutet, nach dem Frühstück ins Patagonien-Netz hineinhorchen, 
dann Arbeit. Um halb elf ist der Anlasser bereits ausgebaut, Onkel Heinrich 
abgenommen, die zweite Kabeltrommel aus den Tiefen der Bilge ans Tageslicht 
geholt und die beiden Solarpaneele sind auch wieder aktiviert. Hätte ich nicht für 
möglich gehalten. Aber es gibt doch so viel Sonnenschein, daß ich auf ihren Beitrag 
nicht verzichten möchte. Am frühen Nachmittag befindet sich der Anlasser bereits in 
den Händen einer Bosch-Werkstatt, ich habe Putzmittel für meine Objektive und eine 
Telefonkarte erstanden und die ganzen mails der vergangenen Wochen durchforstet. 
Nach wieder einmal verspäteter Mittagspause montiere ich die Landleinentrommeln 
an der Heckreling und lade nebenbei mit dem Generator die Batterien. Anschließende 
Versuche, im Club meine mails und Dateien zu versenden scheitern. Entschließe 
mich, noch einmal in die Stadt zu gehen, um die Fotodateien dort zu verschicken. Auf 
dem Weg treffe ich Noël, mit dem ich mich sogleich in ein Gespräch vertiefe. Dadurch 
laufen an unserem Gesprächstreffpunkt eine ganze Horde Schweden auf. Björn und 
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Marie, Lennart von der CABO HORNOS und 
die beiden „Wikinger“ von der WILD ROSE. 
Irgendwie gemeinden sie mich ein und wir 
gehen gemeinsam essen. Die beiden 
Wikinger sind schon lustig. Mitte zwanzig, 
groß, blond, bärtig und gerade erst in 
Ushuaia eingelaufen, nachdem sie drei 
Tage auf Staaten Island waren. Der jüngere, 
Christian, braucht erst mal Zigaretten. Zehn 
Tage Entzug liegen hinter ihm. Im 
erstbesten Shop ersteht er eine Schachtel, 
und dann sieht man ihn mit geschlossenen 
Augen in der Tür des betreffenden ladens 
stehend und versonnen den ersten Zug 
machend. Beide Wikinger wirken wie eine 
Wiedergeburt aus Hippie-Zeiten, und der 
ältere, stets eine Wollmütze auf dem Haupt, 
erinnert mich ungemein an Lutz, den 
Betreuer unserer homepage, zu unserer 
Studentenzeit. Auch Lennart paßt durchaus in diesen Rahmen. Ist altersmäßig zwar 
eine ganze Generation voraus, aber er wirkt schon mal wie ein ehemaliges Mitglied 
der Hells Angels. Motorrad gefahren ist er auch, so viel ich weiß. Unsere bunte 
Truppe strebt mehr oder weniger geordnet einem all-you-can-eat-Grillrestaurant zu. 
Christian mit seinem Kopftuch begrüßt freundliches bis hip alle möglichen Passanten, 
die mal mehr, mal weniger irritiert sind. Lennart stellt sachlich fest: 
„Doll, wenn er das macht, lachen ihn die Mädels an. Würde ich das machen, bekäme 

ich nur ´verschwinde Alter´ zu 
hören!“ 
Im Restaurant ist der Ober 
gelegentlich ob unserer 
verwegenen Runde und 
ungewohnter Verhaltensweisen 
irritiert. Ich gebe ihm gelegentlich 
ein Augenzwinkern und ein paar 
heimliche Handzeichen, und 
schließlich amüsiert er sich auch 
über seine etwas ausgefallenen 
Gäste. Dafür nehmen die 
anderen Gäste durchaus Notiz 
von uns. Präziser ausgedrückt 

heißt das, der weibliche Teil nimmt unübersehbar interessierten Anteil an Christian, 
Der männliche Teil, sofern er das mitkriegt, weiß nicht so recht, was er davon halten 
soll. Nach üppigem Mahl, bei dem nach Begleichen der Rechnung irgendwie Geld 
überbleibt, und ich in der Folge zur Bank werde, begeben wir uns noch in ein ganz 
ausgefallenes Coffeehaus, das ich ein andermal beschreiben werde. Will jetzt nämlich 
ins Bett. Jedenfalls ist der Abend ganz unerwartet gesellig verlaufen. Daß ich noch bis 
Mitternacht im Internet-Cafe meine Pflichten erledige, will ich nur am Rande 
erwähnen. Tröstlich immerhin, hatte kaum Zeit, Anke zu vermissen. 
 
739. (Mi. 20.12.06) Es ist erstaunlich warm. Den 
ganzen Vormittag laufe ich im T-Shirt auf dem Steg 
herum. Wo kommen bloß die Gerüchte über die 
angeblich so schauerlichen hiesigen 
Wetterbedingungen her? Habe die Gasflasche auf 
die Reise geschickt. Mal sehen, was wird. Die 
anderen Segler jammern schon, daß sie teilweise 
seit einer Woche warten, daß die Gasflaschen 
gefüllt werden. Danach mache ich mich über die 
Kühlwasserpumpe her. Nach einer knappen Stunde 
ist die neue montiert und läuft zufriedenstellend, vor 
allem ohne zu lecken. Nebenbei habe ich noch an 
der SOM 17 gebastelt und sie auch fertig gekriegt. 

Beagle-Kanal vom Club-Steg aus 

Viel Betrieb im Club 
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Fehlt nur noch die Übersetzung. Nach einer späten Mittagspause mache ich mich 
über die Dieselfilter und den Abscheider her. Dank guter Vorbereitung und 
konzentrierter Arbeit, gelingt das Säubern, Wechseln und zusammensetzen ohne 
nennenswerte Panscherei. Nicht unbedingt selbstverständlich, wenn man sich die 
beengten Verhältnisse vergegenwärtigt, unter denen man werkeln muß. Filter, 
Abscheider und auch der Diesel, selbst der gefilterte, sehen schauderhaft aus. Werde 
Anke bitten, Filter mitzubringen. Werden wohl erheblichen Verbrauch haben. Mehr 
durch Zufall bekomme ich mit, daß die gefüllten Gasflaschen angeliefert werden. Zur 
Verwunderung der versammelten Seglergemeinde bin ich der erste, der seine gefüllte 
Flasche aufs Boot trägt. Allgemeine Freude, und alle stürzen sich auf die 
Sammelstelle. Just in diesem Moment kommen auch Rex und Luis zurück. Die 
Gelegenheit! Er kann mir gleich helfen, den Motor zu starten. Wenn ein zweiter Mann 
den Zündschlüssel und Gashebel bedient, kann ich die kleine Behelfspumpe an der 
Maschine bzw. Einspritzpumpe betätigen. So erspar ich mir das Entlüften der 
Leitungen.  
Im Ergebnis ein rundum erfolgreicher Tag. 
 
740. (Do. 21.12.06) Irgendwie ist der Tag vergangen. Habe 
dies und das gemacht, dann erfolglos versucht, in der Stadt 
zu interneten, alle Computer in allen Internet-Cafes 
hoffnungslos besetzt. Weihnachten kündigt sich an. Bei der 
Gelegenheit Weihnachtsgeschenke besorgt, Lebensmittel 
eingekauft. Abends kommen Rex und Luis auf einen 
Umtrunk vorbei. Bleiben aber nicht zum Essen. Irgendwie 
will niemand einem Einhandsegler zur Last fallen. So backe 
ich mir schließlich eine fette Fertigpizza – nicht aus der 
Packung, sondern artesanal, also hier hergestellt und daher 
auch nur drei Tage haltbar – und experimentiere danach 
noch ein bißchen am Computer. Ergebnis: Viel zu spät im 
Bett. Vorsichtshalber habe ich heute auch Landstrom 
angeschlossen. Hatte bislang gewartet, daß der Nachbar, 
der ganz innen im Päckchen liegt, abreist. Aber der verschiebt seinen Start auch ein 
um den anderen Tag, und meine Batterien sind langsam am Ende. So lege ich das 
Kabel halt quer durch sein Cockpit und bin es zufrieden.  
 

741. (Fr. 22.12.06) Den 
ganzen Tag bläst ein 
frischer Ostwind. Entspre-
chend lebhaft ist der Schwell 
im Hafen. Die in Päckchen 
liegenden Boote tanzen und 
bieten einen schauerlichen 
Anblick. Gut, daß alle 
Skipper darauf geachtet 
haben, wie die Masten 
zueinander stehen. Sonst 
gäbe es schnell Bruch. Man 
könnte glatt seekrank 
werden. Starte den ersten 
Teil meiner Putzorgie. 

Fußboden wischen, sämtliche Grifflöcher, Tür-, Klappen- und Schubladenrahmen. Ein 
Teil der Wände. Danach muß ich erst mal an die frische Luft. Dann baue ich den 
Salontisch ab, nehme das Fußbodensegment heraus und mache mich daran, eine 
kleine Dieselförderpumpe einzubauen. Der Tagestank für den Refleksofen soll wieder 
bequem elektrisch gefüllt werden können. Und damit es besonders bequem wird, 
baue ich auch einen Schalter nahe am Tank ein, so daß man den Füllstand 
beobachten und zum richtigen Zeitpunkt abschalten kann. Natürlich geht das nicht 
ohne Sägerei und Hobelei, und nach getaner Tat – alles funktioniert wunderbar – 
frage ich mich, wieso ich eigentlich vorher den Fußboden gewischt habe. Ganz 
nebenbei bringen wir auch noch Noëls neuen Drucker, meinen alten, in die Gänge. 
Nachmittags sorgen David und Catalina mit ihrer CATCH THE WIND für Unterhaltung. Er 
hat das Boot weit vorne am Steg trockenfallen lassen, ist aber wegen des Schwells 

Stiftungs-Viertel (?)  
Piedra Buena 
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Zum Foto links: 
Das heutige Kulturzentrum 
wurde Anfang des letzten 
Jahrhunderts aus einem  
schwedischen „Fertighaus“-
Katalog ausgewählt, bestellt 
und nach Ushuaia 
transportiert. Jahrzehnte 
später wurde dieses frühe 
Versandhausmodell von den 
Eigentümern gestiftet, zerlegt 
und an prominenter Stelle 
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beunruhigt und will das Boot möglichst schnell wieder von dort verholt wissen. Er sorgt 
sich, daß der Schwell das Boot gegen die stählernen Pfosten des Stegs wirft. Mit viel 
Leinenhilfe, vom Motor aufgewirbeltem Wasser, Unterstützung durch Dritte und nicht 
zuletzt Geduld klappt es dann, und ganz ganz langsam beginnt sich das Boot zu 
bewegen und kommt schließlich frei. Dazu muß man anmerken, daß die Tiden hier 
sehr verschieden sind. Das Morgenhochwasser ist sehr viel höher als das 
Nachmittagshochwasser, und er wollte eigentlich erst morgen früh weg. 
Erst gegen abend beruhigt sich die Lage. Der Wind dreht nach kurzer Stille auf 
Südwest und bläst mit sechs Windstärken. Wenigstens schwindet der nervige 
Schwell.   
 
742. (Sa. 23.12.06) Die Nacht wird unangenehm. Viel Wind und entsprechende 
Unruhe. Nicht wirklich bedrohlich oder gefährlich, aber man muß sich erst an das 
wieder beginnende Getanze gewöhnen. Und das kostet eben den Schlaf. Wache von 
dem ganzen Theater kurz vor fünf auf. Bekomme dann auch noch Kopfschmerzen, 
weil mein Kopf auskühlt. Draußen muß sich einiges abgespielt haben, aber das habe 
ich wohl noch verschlafen. WHALESONG, die am Rande des Mooringsfeldes vor Anker 
liegt, ging auf Drift. Irgendein anderes Boot auch, und auf zwei weiteren Booten 
gerieten die Crews offenbar in Panik. Tagsüber wird der Hafen erst einmal „gesperrt“. 
Die Behörden erlauben den Yachten wegen des Windes kein Auslaufen.  
Später flaut es ab, und mein Innenleger geht auf Reise. Trotz des frischen Windes 
klappt das Ablegemanöver gut, und genauso das folgende Anlegemanöver. Genau 
gezirkelt, nicht zu schnell, und überall so angemessen knapp vorbei, daß die 
Zuschauer kennerhafte Anerkennung zollen. Da schwillt des Skippers Brust. Einer der 
Schweden geht mir dabei als Leinenhander zur Hand, und der Norweger hilft von der 
Stegseite aus. Alles klappt superschnell und zuverlässig, und eh ich mich verseh, ist 
das Boot rundum sauber und sicher vertäut. Finde selber gerade mal die Gelegenheit, 
die Heckleine anzubringen.  
„Profis eben,“ meint mein Schwede. 
 
743. (So. 24.12.06) Der Heilige Abend. Habe überhaupt 
nicht geschmückt. Hatte hin und her überlegt, aber 
irgendwie wollte ich nicht. Obwohl die Landschaft, der 
Schnee auf den Bergen, die Kälte und die 
geschmückten Fenster der Häuser erstmals wieder 
richtige Weihnachtsstimmung aufkommen ließen. Aber 
die Stimmung scheint außen vor dem Schiff zu bleiben. 
Offenbar ist mir zu bewußt, daß ich allein bin, und so ist 
hier innerlich wenig Weihnachtsstimmung angesagt. 
Obwohl ich heute im CD-Spieler den ganzen Morgen 
Weihnachtskonzerte und –kantaten laufen lasse.  
Obwohl, erst mal bleibt wenig Zeit für derartige 
Betrachtungen. Stehe auf, Blick aus dem Fenster, huch, 
wir haben extremes Hochwasser. Die Fender liegen alle 
oberhalb des Stegs. Schnell Klamotten an und mit Rex 
Hilfe – ist auch schon wach, aus dem Bett und barfuß unterwegs – die Fender versetzt 
und zwischen Boot und Steg gedrückt. Zum Frühstück gibt es dann Weihnachtsgrüsse 
von ATLANTIS und Wolfgang und Gaby per Amateur-Funk. Der Rest des Tages verläuft 
dann erst mal irgend wie so. Telefoniere mit Anke, Nicole und Birgit. Brauche 
unübersehbar doch etwas Anlehnung.  
 
Rex und Luis schleppen mich dann mit auf die australische COMMITMENT. Deren 
Umtrunk versuche ich mich dann schon wieder zu entziehen, da ich den Abend 
gemeinsam mit David und Catalina auf ihrer CATCH THE WIND verbringen will. 
Eigentlich hatten wir vor, in der Stadt in einem Restaurant ein Weihnachtsessen zu 
uns zu nehmen, aber Catalina hat sich eine Erkältung eingefangen und so reduzieren 
wir die Aktivitäten auf mehr „heimische“ Regionen. Doch so weit komme ich zunächst 
mal nicht. Die lebhafte Jungherrentruppe von der CELTIC SPIRIT OF FASTNET, über 
deren Deck ich mich gerade schwingen muß, lädt mich zu einem Bier ein. Ein 
beeindruckender Aluminiumkracher. Die Jungs haben eine Südbuche geschlagen und 
mit Christbaumkugeln geschmückt. Einer hat einem Geschäftsführer in der Stadt 
einen Teil der Weihnachtsladendeko abgeschwatzt. Diese Girlanden schwingen jetzt 
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an Handläufen und Geländern des Bootes. Auf dem Tisch stehen 
Häppchen. Eine gute Truppe. 
Komme also zu spät zu Catalina und David, aber niemand nimmt mir die 
Verspätung übel. So haben wir einen gemütlichen Abend, die die Herren 
zunächst allein verbringen. Dann schwingt sich Catalina aus der Koje, um 
zu kochen! Widerspruch zählt nicht. Die Herren haben vor der 
Kombüsenzeile zu bleiben. Was soll man machen. Es gibt Hähnchen mit 
Pilzen. Als Nachtisch ein eigenhändig aus England importierter 
Weihnachtskuchen. Geschmacklich und von der Beschaffenheit unserem 
Christstollen nicht unähnlich, aber in klassischer Kuchenform und außen 
mit Marzipan beschichtet. Die Marzipanhülle sorgt auch für die 
ungewöhnliche Haltbarkeit des Kuchens. Gegen Mitternacht seile ich mich 
aber dann doch lieber ab. Denke, daß Catalina Ruhe braucht. Falle dann 
förmlich wieder bei den Jungs der CELTIC rein. Heißt, halb sank er hin, halb 
zogen sie ihn. Die bereits versprochene deutsche Freundin, Andrea, ist 
auch da. Ob ich Weihnachts-CDs hätte? Gehe ich gleich mal holen. Aber 
die eine, meine fetzigste Lieblings-CD ist offenbar zu fetzig, der Rest zu 
konzertant. Das klassische Weihnachtsliedgut in der Mitte fehlt. Und all die 
toughen Jungs – man sehe und staune – und die Mannschaft ist von Iren 
über Schweden, Litauer und noch welche Nationalitäten bunt gemischt – 
würden doch am liebsten die richtig klassischen Lieder hören. Aber die 
habe ich nur auf Schallplatte und zu Hause eingelagert. Etwas Bier und Sekt später 
fällt der Entschluß, noch in die Stadt zu ziehen. Dort gebe es eine Bar, in der eine 
Ecke – man könne nur auf dem Boden auf Kissen sitzen – für uns reserviert sei. 

Einschließlich einiger Sektflaschen. Ich 
werde eingemeindet. Solle mitkommen. 
Irgendwann findet Andrea es toll, daß 
ich mitkomme. Sei für mein Alter ja gar 
nicht boaring. Zunächst müssen wir 
allerdings verdammt lange laufen, bis 
wir schließlich ein Taxi abfangen 
können, daß unsere Truppe in zwei 
Durchgängen in die Bar karrt. Hat sich 
kaum noch gelohnt. Unser Finne John 
entpuppt sich nebenbei als Musikgenie 
und später als Party-Löwe. Hatte auf 
dem Boot schon Percussion gemacht, 
jetzt hat er eine Pfeife dabei, mit der 
gute, rhythmische Untermalungen 
zaubert. Die Stimmung jedenfalls ist 
bestens. Die Bar ist aus groben Steinen 
und entrindeten, ansonsten roh 
belassenen Stämmen an den Hang 
unmittelbar ans Ufer des Beagle-Kanals 
gebaut. Große Fenster erlauben den 
Blick auf das Wasser und die am 
jenseitigen Ufer liegenden Berge, deren 
Schattenriß gar nicht in völliger 

Dunkelheit verschwindet. Scheinwerfer strahlen den Bau an, aber auch in die 
Beinahe-Finsternis. In ihrem Lichten leuchten hin und wieder Möwen auf, die am Ufer 
entlang streichen oder sich auf dem Wasser niederlassen. Mit etwas Ausdauer und 
etwas Glück wird man in drei Stunden den Sonnenaufgang bewundern können. Der 
Innenraum ist zu den Fenstern hin abgetreppt, vor den Fenstern eine schmale, 
langgestreckte Tanzfläche. Die Stufen sind mit Kissen gepflastert. Hier lümmeln wir 
uns hin oder wir tanzen weiter unten. Unser Party-Löwe, blauäugig und blond, der 
klare Schwarm aller Schwiegermütter, und ein heimischer Freund sorgen für die 
tänzerischen Glanzlichter. Dazu muß ich sagen, daß mir die Musik, die gespielt wird, 
auch durchweg gefällt. Vieles sind alte Klassiker der Rock und Popgeschichte, oft gut 
gecovert. Aber auch der Rest ist gut. Vor allem ein ellenlanges Stück, bei dem neben 
den Instrumenten nur gepfiffen wird. Ausgesprochen fröhlich und mitreißend. Unser 
Salon-Löwe ist in seinem Element und bereichert das Stück nicht nur tänzerisch, 
sondern spontan auch mit seiner Pfeife. Auch heimisches weibliches Publikum gesellt 
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sich dazu. Unser litauischer Freund merkt gar nicht, wie eine der Ortsschönheiten 
(wirklich) ihm schon überdeutlich schöne Augen macht. Ist irgendwie anders orientiert. 
Ganz nebenbei vernichten wir den Sekt, und dann kommt die Idee auf, eine Zeltdisco 
aufzusuchen, die nicht weit von unserem Club sein soll. Ich nutze die Gelegenheit, um 
mich abzusetzen. Bin ja nun doch schon ein wenig alt. So laß ich meine Teiltruppe 
dort zurück und bitte den Taxifahrer noch um einen kurzen Schlenker.   
Gegen Fünf Uhr betrete ich das Boot. Um 5:10 Windstille, fünf Minuten später eine 
erste Bö von 15, 16 kn. Dann Ruhe, dann die nächste Böe, aber stärker. Na, ich lege 
mich erst mal hin. Da mögen sich die Böen entwickeln, wie sie wollen. 
 
744. (Mo. 25.12.06) Bereits „früh“, das heißt, vielleicht eine Stunde nachdem ich mich 
in die Koje verholt habe, erfreut mich der erste Weihnachtstag mit einer 
Überraschung. Ich bekomme heftigen Durchfall. Die Weihnachtsparty fällt also für 
mich aus, das ist nach wenigen Durchgängen unvermeidlich. Bin schwach und kann 
keine Beiträge zur Party zubereiten. Möchte ich auch nicht, sonst fällt am nächsten 
Tagen die ganze Partygemeinschaft aus. So bewege ich mich den ganzen Tag in 
einem 5 – 10 Meter-Radius um die Toilette und ärgere mich über den Wind, der häufig 
nicht da ist, aber dann immer wieder Böen schickt, die das Leben an Bord zusätzlich 
unangenehm machen. 
 
745. (Di. 26.12.06) In der Nacht bereitet mir mein Gedärm erneut Probleme. Bin 
gegen zwei endlich eingeschlafen, da wache ich wegen des Durchfalls schon wieder 
auf. Natürlich einen Hauch zu spät. So darf ich jetzt zu allem Überfluß noch eine 
Säuberungsorgie starten. Starte gleich mit einer zusätzlichen Teilinfektion durch. Falle 
dann todmüde ins frisch bezogene Bett. Habe gerade noch zugesehen, daß ich noch 
was trinke. Kurz vor fünf bin ich schon wieder wach. Diesmal weckt mich der Wind. Es 
weht mit 40 Knoten aus WSW. Das Boot ruckt in den kurzen Wellen heftig an den 
Leinen. Eigentlich ist die Richtung, aus der der Wind kommt, nicht gefährlich, da das 
Ufer vielleicht nur dreihundert Meter entfernt ist. Aber dennoch baut sich diese 
unangenehme See auf. So pelle ich mich regenfest an, und statt Schlaf gibt es erst 
mal einen Kontrollgang an Deck.  
 
Der nächste Schreck: beim nächsten Erwachen ist es bereits halb elf. Hatte eigentlich 
ein großes Tagesprogramm geplant. Andererseits, was will ich. Kann mich eh nicht 
sonderlich weit von der Toilette wegbewegen. Luise besorgt mir dann erst einmal 
Immodium von Noël. Eigentlich müßte welches an Bord sein. Aber weder im Bad noch 
in den Medikamentenkisten finde ich was. Auch auf unseren Computerlisten nirgends 
ein Hinweis. Werfe dankbar die ersten Pillen ein, und dann geht es los. Abwasch, 
Aufräumen, Fußboden wischen, und, als sich die Darmlage stabilisiert, 
Desinfektionen. Und weil ich schon dabei bin, gleich ganz gründlich: Gemüsekörbe 
wegen Schimmel, ein paar gefährdete Zitronen werden gleich mitbehandelt (keine 
Sorge, nehme Alkohol) und schließlich der ganze „Baderaum“. Nachmittags vermache 
ich Carole und Maïté unseren eingeschweißten Riesenfleischbatzen, da ich mich 
sorge, ihn andernfalls nur wegschmeißen zu müssen. Und den eigentlich für gestern 
gekauften neuen Fleischbatzen verarbeite ich zu mariniertem Rindfleischgulasch mit 
Zwiebeln in einer Teriyaki-Orangensauce. Wird alles im Wok gekocht. Claro. 
 
746. (Mi. 27.12.06) Unruhiger Morgen. Wache so rechtzeitig auf, daß ich mir Kaffee 
kochen kann und mich dann mit einer dampfenden Tasse an die Funke setze. Wie 
jeden Tag ins Patagonien-Netz horchen. Heute sogar befriedigender Empfang. Die 
Funkrunde ist noch gar nicht durch, da klingelt schon das Handy. Anke ist am Apparat 
und braucht diverse Auskünfte. Stehe wegen des besseren Empfangs im Niedergang, 
da meldet sich bereits Rex. Er braucht Informationen über bestimmte Karten oder 
besser noch, Kopiervorlagen. Vom Steg kommen auch irgendwelche Anfragen und 
Ansprachen. Schließlich ist es halb elf, bis ich mich endlich ans Frühstück setzen 
kann. Der Kaffee in der Kanne ist mittlerweile nur noch lauwarm. Ein Zustand, den ich 
besonders liebe. Zu guter letzt habe ich über die ganze Aufregung sogar vergessen, 
mich zu waschen und meine Zähne zu pflegen. Daß sich das man nicht eines Tages 
rächt. War der morgen bislang sonnig und friedlich, so frischt der Wind am späten 
Vormittag auf und dreht auf Südost. Es ist gar nicht so viel Wind, aber die Boote 
fangen bei dieser Richtung sofort wieder an zu tanzen. Schwell und Unruhe im Hafen. 
SKEDEMONGSKEs, die soeben ihren neuen Liegeplatz bezogen haben, erfahren 
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sogleich, daß sie einen der bei Südost unangenehmsten Plätze „bewohnen“. Werden 
gut durchgeschüttelt.  
Nachmittags ziehe ich per Rad in die Stadt. Es hilft nichts, die Wäsche muß weg. 
Habe schließlich meine letzte Unterhose in Betrieb genommen. Sisisi. Da würden die 
Mädels in Rosario aber schmunzeln. Nutze die Gelegenheit und erwerbe neues 
Druckerpapier, Farbkartuschen für den Drucker, stocke unseren zweifelhaften 
Immodium-Vorrat auf und bringe eine Tagebuch-CD für Lutz zur Post.  
Vor dem Boot stoße ich auf Roxanne, die gute 
Seele des Clubs. Welche Funktion sie wirklich 
einnimmt, ist mir bislang nicht schlüssig 
aufgegangen. Aber sie ist für alles und jedes da 
und hilft allem und jeden. Keine Ahnung, ob sie 
überhaupt irgend etwas mit dem Club zu tun 
hat. Lade sie zum Nachmittagstee ein, den dann 
David und Catalina fließend fortsetzen. Dann 
geht es schon weiter zu Nickey und seiner 
Familie. Erfahre heute erst, wie er und Carole 
sich wirklich schreiben! Also ab jetzt geänderte 
Namensschreibung. Sie haben mich wegen des 
geschenkten Fleisches zum Abendessen 
eingeladen. Es gibt flämische Charcoals, oder 
so ähnlich. Im Grunde ein ganz außerge-
wöhnliches Gulasch mit Salzkartoffeln. Der Abend wird angenehm sättigend, was 
nicht unerwartet ist, wenn man sich das angenehm gesättigte Erscheinungsbild von 
Carole und Nickey vor Augen führt. Wobei man Nickey auch so oder so ansehen 
würde, daß er kein Kostverächter ist, und Carole ist die Liebe zur Küche unzweifelhaft 
ins Gesicht geschrieben. Aber man sollte Carole keinesfalls unterschätzen. Sie und 
die Kinder bewegen bei Bedarf das Boot auch allein. Der Abend wird angenehm 
unterhaltsam, und ich erfahre auch viel über die Schulausbildung der Kinder an Bord. 
Es ist schon erstaunlich, mit welcher Unkompliziertheit manche Staaten ihren Kindern 
eine „außerschulische“ Ausbildung ermöglichen, aber auch die Voraussetzungen für 
eine solche schaffen. Und es ist auch interessant, zu sehen, wie ernst die Kinder 
selbst ihre tägliche Schul-„Arbeit“ nehmen. 
 
747. (Do. 28.12.06) Irgendwie verging auch dieser Tag. Keinesfalls war ich untätig. 
Der erste, interessante Aspekt des Tages, war, nach einem mal wieder sonnig ruhigen 
Morgen, ein fröhlich-frischer Hagelsturm. Nach seemännischen Gesichtspunkten ist 
der Sturm zwar übertrieben, aber es hat kräftig gehagelt und immerhin mit 7 
Windstärken geblasen. War aber genauso schnell wieder vorbei. Ansonsten gab´s mal 
wieder einen Pritschenausflug, um Diesel zu bunkern. Habe noch mal 220 l geholt. 
Wobei unsere nagelneuen Kanister, die ja überhaupt erst ein einziges Mal befüllt 
wurden, nämlich letzte Woche an gleicher Stelle, in den enthaltenen Dieselresten 
interessante bräunliche Schlieren zeigen. Die Tankstelle hat zwar riesige Filter, aber 
wer weiß, wann sie gewechselt werden. Die Wäsche hole ich auch ab und bringe 
gleich die nächste Fuhre. Eine Fuhre entspricht nicht unseren Trommeln, sondern 
eher einer Industrietrommel. Industriewaschmaschinen werkeln auch in dieser 
Lavanderia. Sehr angenehm. Nicht diese lächerlichen US-amerikanischen 
Rührmaschinen. (Läster: vor fast vierzig Jahren auf den Mond geflogen sein, aber 
selbst heute nicht in der Lage oder Willens, anständige Waschmaschinen zu bauen.) 
Diese hier können mit 30°, 40°, 60° und mehr waschen, und selbst die Trockner 
können mit der gewünschten Temperatur trocknen. Keine zu beklagenden 
Schrumpfungsprozesse beim wertvollen Hab und Gut. 
 
748. (Fr. 29.12.06) Der sonnige Frühmorgen, der um zehn bereits in tröpfeliges 
Regenwetter übergeht, läßt gar nicht vermuten, daß der Tag noch recht intensiv wird. 
Nach dem Frühstück stürze ich mich in einem unerwarteten Anfall auf den Motor. 
Reiße die Verkleidung beiseite und wechsle den Dieselfeinfilter. Der alte sieht gar 
nicht so schlecht aus, und so wäre die ganze Aktion gar nicht nötig gewesen. Aber 
draußen ist draußen, und so kommt nun ein neuer rein. Leider kann ich den Motor 
nicht starten, da ich dazu Hilfe benötige. Genauer gesagt, natürlich kann ich ihn 
alleine starten, nur mit frisch gewechseltem Filter befindet sich Luft in der 
Dieselleitung und er wird nicht anspringen. Da bleibt nur umständliches Entlüften der 
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Leitungen, was im Grunde auch die Hilfe eines zweiten Mannes 
erfordert, Frau geht natürlich auch, oder ich brauche jemand, der 
Zündschloß und Gashebel bedient, während ich in der 
Startphase die kleine Behelfsförderpumpe an der 
Einspritzpumpe betätige. Geheimtip eines alten 
Werkstatthasens. Wird schon werden. Wenn nicht heute, dann 
eben morgen. Wo ich gerade dabei bin, pumpe ich noch schnell 
die Motorbilge aus.  
Darüber ist schon fast Mittag, mein Magen beginnt auf sich 
aufmerksam zu machen, aber da fällt mir beim Gedanken an 
das Entzünden des Gasherdes der Ofen und dessen 
Schornsteinkopf ein. Ein kurzes Telefonat, und schon bin ich per 
Taxe unterwegs zu Vicente, um einen neuen Schornsteinkopf in 
Auftrag zu geben. Vicente residiert weit oben auf den Hagen der 
Stadt. Saubere Werkstatt, alles gut organisiert und ordentlich. 
Wie denn der Durchmesser des Ofenrohrs ist. Ganz genau: der 
Außendurchmesser des Aluminiumstutzens. Das kann ich 
natürlich nicht sagen. So bereitet er einen Schaftrohling vor und 
mit dem fahre ich wieder zum Boot, anpassen. Dann wieder zu 
Vicente, mit Nickey und Loïc im Schlepptau. Ich gebe meinen 
Schornstein in Auftrag, Nickey hadert noch. Befürchtet, daß 
Regen in den Schornstein läuft.  
Auf dem Rückweg trennen wir uns. Ich besuche schnell die 
Bank. Kaum zu glauben, wie das Geld durchgeht. Brauche 
Nachschub. Aber es ist ja auch Weihnachten, den Sprit mußte 
ich auch bar bezahlen, und auch sonst haben sich einige 
Zahlungen ergeben. In der anschließend aufgesuchten 
Touristeninformation erkundige ich mich über den Tren del Fin 
de Mundo. Die Frau in der Touristeninformation ist ganz 
begeistert von meinen spärlichen Spanischkenntnissen und 
bittet mich auch sogleich um Übersetzungshilfe für die beiden 
Wikinger, die auch gerade eingetroffen sind. Sie suchen 
verzweifelt eine Videokamera, da ihre Profikamera, dem 
Salzwasser sei Dank, aufgegeben hat. Nehme im Vorbeigehen 
in dem netten alten Cafe einen Kaffee samt Kuchen zu mir. Eine 
Stunde später bin ich zum Boot zurückgekehrt, da fällt mir 
siedend heiß meine Wäsche ein. Schnell Regenjacke und 
Fahrradschlüssel geschnappt, und schon radle ich los. Ian und 
Frau, die mich gleich auffangen, sind ganz irritiert, daß ich bei dem so starken Wind 
radle. Und auch noch ohne Handschuhe. Aber das kann mich nicht schrecken. 
Zügiges Fahren macht ja reichlich warm, und in den Straßen der Stadt zieht es ja 
weniger. Also auf zur Lavanderia und schnell wieder zurück.  
Am Boot mache ich mich daran, die Weihnachtsreste zu verkochen. Eine Kartoffel-
Porree-Shrimpspfanne. Mehr als ich erwartet habe. Da ich fürchte, die Shrimps nicht 
mehr aufkochen zu können, vermache ich den Überschuß Catalina und David. 
 
Zwischendurch habe ich wie meist an den 
vergangenen Tagen noch Gelegenheit 
gefunden, in der Umgebung des Yacht-Clubs 
ein wenig auf Vogelpirsch zu gehen. Die 
schon aus der Caleta Horno vertraute Crested 
Duck (Lophonetta  specularioides) sehe ich 
noch mal aus zahlreichen Blickwinkeln und in 
teils jeder Beschreibung spottenden 
Haltungen. Klar und tough wie immer agieren 
dagegen die Kelp-Gulls. Heute vor allem damit 
beschäftigt, Muscheln aufzusammeln und zu 
öffnen. Einen roten Lichtfleck zaubert dann 
der Hahn des Long-tailed Meadowlark 
(Sturnella loyca) in die Landschaft. Er gleicht 
einem heimischen Star, ist aber deutlich 
größer, wie eine Amsel, und besitzt einen 
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leuchtend roten Bauch. Sein Hühnchen ist weniger auffallend gefärbt, zeigt dabei aber 
wenigstens einen weißen Kehlfleck, vielleicht fürs Dekolletee. Und auch die Great 
Grebe (Podiceps major), eine Taucherart mit kräftig rostrotem Hals hat sich zum 
Stelldichein eingefunden. 
  
749. (Sa. 30.12.06) Den ganzen Tag schon herrscht 
Windstille. Ich schreibe diese Zeilen am Nachmittag um 
fünf. Ein fettes Hoch ruht über uns und hat heute morgen 
einen Luftdruck von 1010,4 hPa beschert. Meist liegen die 
Werte hier deutlich unter den 1000 hPa.  
Die WANDERER III, die bislang an einer Mooring lag, ist 
heute in ein Päckchen am Steg gegangen. Konnte nicht 
umhin, Thies und Kiki und ihrem Boot meine Aufwartung 
zu machen. Ein ganz anderes Bootsgefühl. Innen alles, 
was möglich war, weiß gehalten, der Rest natürlich 
klassisch Holz. Man sieht noch das ganze Schiff. Alle 
Plankengänge, Spanten und Aussteifungen sind ehrlich, 
kräftig und sichtbar. Keine Geheimnisse. Trotz ihrer 
bescheidenen Ausmaße, 9 m Länge und 2,57 m Breite, 
wirkt das Boot innen erstaunlich geräumig. Alles in gutem 
Zustand und noch immer, und sicher anders auch kaum 
sinnvoll möglich, im klassischen Einrichtungskonzept. 
Mitten im Schiff ein richtig schwerer, gußeiserner Ofen. 
Also ein Feststoffofen, der mit Kohle und Holz geheizt 
werden kann. Der Stauraum ist bei einem solchen Schiff 
natürlich eher spärlich und so faßt der Dieseltank denn 
auch nur echte 20 l Kraftstoff. Thies und Kiki sind von 
Neuseeland aus gekommen. Haben Puerto Montt 
besucht, sind dann die Kanäle hoch gen Süden, irgendwie 
zwischendurch noch mal zur Osterinsel und zurück, wenn 
ich es richtig verstanden habe, und wollen nun von hier 
aus in die Antarktis. Selbstredend navigieren sie noch mit 
dem Sextanten. An den letzten zwei Tagen ihrer Anreise 
hat er erstmals den GPS benutzt! Da ziehen wir doch den Hut, vor so viel Liebe zur 
klassisch-christlichen Seefahrt. Und sicher tröstlich für Anke zu sehen, daß auch bei 
diesen erfahrenen Salzwasserbuckeln Reparaturen anstehen. Auch wenn es sich 
„nur“ um das Nähen verschlissener Segel handelt. Wobei ich anmerken möchte, daß 
das Großsegel, das die beiden gerade in der Mache haben, rund 90.000 Meilen hinter 
sich hat. Welches Segel kann das schon von sich behaupten! 
 

Auch LA FLANEUSE ist hier. Gestern 
Nacht eingetroffen. Die Belgier 
schicken sich an, den Schweden 
Konkurrenz zu machen. Immerhin 
liegen hier nun schon drei belgische 
Boote, und alle aus dem gleichen 
Heimathafen. Das macht ihnen 
niemand nach.  
 
Am Morgen habe ich mit Nickey den 
Motor gestartet. Ging unproblematisch. 
Er kam mit dem zweiten Versuch. 

Nickey war über meine Methode ziemlich verblüfft und fragte vorsichtshalber noch mal 
nach, was ich vorher am Motor gemacht hatte. Filter gewechselt. Ja, und wo ist nun 
die ganze Luft in der Leitung hin? Kann ich ihm genau genommen auch nicht erklären. 
Aber es gibt nur zwei Möglichkeiten. Über die Einspritzdüsen in den Motor und dann in 
den Auspuff oder mit dem rücklaufenden Diesel in den Tank. Wahrscheinlich von 
beidem etwas. Leider konnte ich dabei feststellen, daß auch die neue Wasserpumpe 
leckt. Daraufhin zerlegen Nickey und ich erst einmal die alte. Ergebnis: Simmerringe 
verkehrt herum eingebaut, außerdem nicht an die richtige Position gesetzt. Der zweite 
Simmerring, der die Kugellager schützen soll, ist wahrscheinlich nie erneuert worden. 
Die Kugellager sind jedenfalls korrodiert und sitzen fest. Was bedeutet, daß sie sich in 
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den paar Tagen, seitdem wir hier sind, festgesetzt haben müssen. Und der 
Impeller, ein Nachrüstimpeller eines Billiganbieters aus Deutschland, ist 
auch nur noch Schrott. Statt straff aufrecht von sich streckt er alle Lamellen 
umgeknickt zur Seite. Dieses billige Nachrüstzeug taugt anscheinend nichts.  
Am Nachmittag besuche ich auch noch das Meeresaquarium. Der Eintritt ist 
für das Gebotene dann doch zu teuer. Ein paar Fische, ein paar Schnecken 
und Seeanemonen und noch dies und das, aber die Beschriftungen sind teils 
unvollständig, teils an den falschen Aquarien plaziert, oder es gibt 
Beschriftungen, wo sich gar nichts befindet. Da sich der größte Supermarkt 

der Stadt nicht weit entfernt ist, nutze ich die Gelegenheit, ein wenig Bier und 
Wein aufzustocken und mich über sein Angebot zu orientieren. Vergesse 
dabei beinahe meinen Rucksack mit der gesamten Kameraausrüstung in der 
Taschenaufbewahrung. 
 
750. (So. 31.12.06) Unterhalte mich lange mit Thies und Kiki von der 
WANDERER III. Er ist Schiffbauer aus Flensburg, sie stammt aus Schweden 
und das ja bekanntermaßen aus England stammende Boot fährt unter 
dänischer Flagge, da Thies es kaufte, als er in Dänemark arbeitete. Sie 
segeln noch ganz nach althergebrachtem Muster. Mit Papierseekarten und 
Sextant. D.h. es wird noch viel gepeilt und gekoppelt. Erst auf den letzten beiden 
Tagen ihrer Anreise haben sie sich mit dem mitgeschleppten Hand-GPS orientiert, 
was nach ihrem Bekunden denn auch wirklich kein Fehler war. Unser Gespräch 
entwickelt sich vor dem Clubgebäude, wo sie auf dem Rasen sitzen und ihre Segel 
reparieren. Später verlagern wir uns auf die JUST DO IT, wo wir schönen, warmen 
Kaffee und Tee trinken. Ihr altes Großsegel hat wohl mehr als 100.000 Seemeilen auf 
dem Buckel. Das soll erst einmal ein Segel nachmachen. Sie segeln in vielerlei 
Hinsicht noch wie vor 20 Jahren, sind allerdings keineswegs so technikreserviert, wie 
man jetzt denken würde. Im Gegenteil. Der Kauf einer digitalen Refleks steht auf dem 
Programm. Sie fotografieren wohl viel und verkaufen auch einige Fotos und Berichte, 
so werden sie nun auf diesem Feld auf den Zug der Zeit aufspringen. Erfahre auch 
interessantes zur Vermarktung von Bildern und Artikeln. So ist das renommierte GEO 
nicht gerade ein Magazin, das üppig zahlt. Im Gegenteil. Die Vergütung ist mager, 
dafür werden sehr dezidierte Ansprüche gestellt. Das geht wohl deshalb, weil jeder 
darauf stolz ist, wenn er im GEO veröffentlicht hat.  
 
Um halb neun holt mich Steve ab. Die Überfahrt 
zur EGRET, die wegen ihrer Größe vor Anker 
liegt, wird recht feucht, läßt sich aber überleben. 
Bin der erste Gast der anstehende 
Sylvesterparty. Kurz danach treffen Tom und 
Nancy samt ihrer Köchin ein. Alle drei sind 
bezahlte Crew auf WHALE SONG, die hier auf 
ihren Eigner und dessen Gäste wartet. Dann 
kommen auch noch Judy und Ian von PEN AZEN 
und ein weiteres Paar. Es entwickelt sich eine 
gesetzte Party, in dessen Verlauf ich doch 
Bedenken habe, die angepeilte Alkoholmenge 
umsetzen zu können. Erinnerungen an gewisse 
heimische Geburtstagsfeiern mit limitiertem 
Alkoholausschank beginnen mich zu ängstigen. 
Immerhin komme ich im Verlauf der folgenden 
dreieinhalb Stunden auf ein großes Glas Bier, 
ein Glas Wein und eine flache Schale Sekt, letztere um 0 Uhr. Steve macht Anstalten, 
das nicht vorhandene Geschehen draußen zu beobachten, aber er öffnet nicht einmal 
die Tür, um mal vor dieselbe zu treten. Immerhin muß ich zur Ehrenrettung der 
Gastgeber sagen, daß sich auch Ushuaias Bevölkerung einschließlich des 
touristischen Anteils ungekannter Ruhe und Gelassenheit befleißigt. Punkt Mitternacht 
heulen zwar alle Schiffssirenen im Hafen auf, das war es dann aber auch. Keine 
Rakete steigt auf, kein Böller knallt. Nicht mal ein halber. Als unmittelbar nach 
Mitternacht Ian und Judy zur VAGRANT aufbrechen wollen, ergreife ich die Gelegenheit 
beim Schopf. Ich bin auch eingeladen, auf der VAGRANT einzukehren und erhoffe mir 
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dort doch etwas mehr Leben, was sich auch bewahrheitet. Sofort erhalte ich ein Glas 
und der Sektpegel wird für den Rest des Abends nicht mehr das Bodenniveau 
erreichen. Und das liegt bestimmt nicht an meiner Zurückhaltung. Erfreut stelle ich 
fest, daß es auch noch allerhand zu essen gibt, was mich dazu verführt, dem ein 
wenig abzuhelfen. Verwundert frage ich mich, ob ich denn noch hungrig sein sollte. 
Ansonsten herrscht munteres Gequassel. Es wird durcheinander, kreuz und quer und 
auch mal gegen die Wand geredet, viel Unsinn von sich gegeben, und alle haben 
Spaß, bis die Müdigkeit bei einigen unübersehbar wird und wir zum Aufbruch blasen. 
Erstaunlicherweise verläuft der zwar nicht weite, aber doch rauhe Rücktransport im zu 
kleinen Schlauchboot ohne Reinfälle, was ich kaum für möglich gehalten habe, und so 
können dann alle müde aber zufrieden in die Kojen taumeln.  
 

751. (Di. 02.01.07) Nach einem 
müden Montag, dessen Höhepunkt 
der Besuch von Wilfried, Ute, 
Jenny und Jannes war, die ihre 
MORGANE in Cabedelo haben 
liegen lassen und seitdem per Bus 
und Bahn durch Südamerika 
ziehen, folgt ein geschäftigerer 
Dienstag. Gestern war in der Stadt 
kaum ein Restaurant noch ein 
Café geöffnet. Eine andere Welt.  
Heute morgen besuche ich mit 
MORGANEs das kleine Yamana-

Museum. Es ist sehr klein und enthält so wenig Information, daß man mit einem guten 
Buch sicher besser bedient ist. Immerhin gibt es ein paar interessante Dioramen-
Kästen zu bestaunen. Und der Eintritt ist auch angemessen. Danach mache ich mich 
erst mal auf, Kugellager für die Wasserpumpe aufzutreiben. Das klappt sogar auf 
Anhieb, und so bin ich recht schnell wieder im Stadtzentrum und gönne mir bei „Tante 
Sara“ ein bife de churizo. Lang ist es her, daß ich das letzte „Schnitzelchen“ gegessen 
habe. Der Ober ist auch heute nicht der schnellste, aber diesmal habe ich ihn gut im 
Griff. 
 
Ein kleiner Abstecher in die größte Kirche Ushuaias, die 
Iglesa Nuestra Señora de la Merced, beschert mir eine 
überraschende Entdeckung. Sie besitzt ein Votivfenster, 
das die Überlebenden des Schiffsbruches der MONTE 

CERVANTES gestiftet haben. Dieses Schiff der Hamburg-
Süd war 1930 während einer Kreuzfahrt von Buenos 
Aires nach Patagonien havariert. Von Ushuaia 
auslaufend, gab Kapitän Dreyer die Order, den 
Leuchtturm Le Eclaireurs nicht zu umfahren und wie 
üblich an steuerbord liegen zu lassen, sondern ihn  
östlich liegen zu lassen und wie auf der Hinfahrt eine 
etwas westlicher liegende Passage zwischen den 
zahlreichen Felsen und Untiefen zu nehmen. Das Schiff 
verfehlte die Fahrrinne und lief auf einen Felsen auf. Alle Passagiere konnten mit den 
Booten des Kreuzfahrers gerettet werden, das Schiff aber war verloren. Kapitän 

Dreyer aber verließ sein Schiff nicht und fand den Tod. 
Insofern klingt der Begriff der Überlebenden dramatischer, als 
es war. Aber es hätte sicher auch schlimmer kommen können. 
Sowohl in der Stadt als auch bei den wenigen heute noch 
lebenden damaligen Mitreisenden ist die Erinnerung wach 
geblieben. Im deutschen Fernsehen wurde mal ein Beitrag 
über den Untergang des Schiffes und eine Tauchexpedition zu 
den Wrackteilen gesendet, den wir zufällig von anderen 
Seglern als DVD bekommen haben. Werde ich mir heute mal 
zu Gemüte führen. 
Abends mache ich ein wenig Fotoschule mit Catalina. Fach: 
Gerätekunde. Sie hat einen soliden alte Olympus-
Zeitautomaten. Durch ein kleines Zusatzgerät kann er aber 
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auch als vollständig manuell bedienbare Refleks arbeiten. Am meisten beeindruckt 
mich ihr Zoom. Ein zwar altes, aber äußerst robustes 28-200 mm Objektiv mit guter 
Makroleistung. Muß eins der ersten seiner Art gewesen sein.   
 
752. (Mi. 03.01.07) Höre zwar in der morgendlichen 
Funkrunde fast nichts – die vielen Masten um mich 
herum, die arbeitenden Windgeneratoren, 
Außenborder und nicht zuletzt die großen 
Sendeanlagen Ushuaias fordern Tribut – aber ich 
kann die Wetterdaten laden. Demnach sieht es so 
aus, daß sich das angekündigte Tief irgendwie um 
Ushuaia herumkringelt. Offenbar werden wir stets in 
einem windschwächeren Sektor liegen. Oder, falls es 
uns doch trifft, wird der Spuk nur von kurzer Dauer 
sein. Das Tief und die Wetterprognose ist allgemeines 
Thema, aber alle versichern sich gegenseitig, daß es 
kein Problem darstellen wird. Vorsichtshalber trimme ich das Boot mit Hilfe der vollen 
Dieselkanister so, daß sie nun ihr gesammeltes Gewicht auf der zu erwartenden 
Luvseite zur Geltung bringen. David meint, es hätte in der Nacht mit bis zu 50 kn 
geweht. Ich habe von dem nichts gemerkt und ruhig geschlafen. Vielleicht hat seine 
Anzeige ja einen Schluckauf. 
Der Hafen wird leerer. Heißt im Moment eher etwas weniger voll. Die ersten Boote 
machen sich auf nach Puerto Williams.  
 

Am späten Nachmittag 
nimmt der Wind zu und 
die Böen erreichen bis 
40 kn, aber sonst hält 
sich der Wind in 
Grenzen. Ärgerlich ist 
nur, daß der Tidenhub 
im Moment so extrem 
ist. Alle Nase lang muß 
ich die Fender neu 
setzen, da sie drohen, 
unter die Holzver-
schalkung des Stegs 
zu geraten oder bei 
Hochwasser auf den 
Steg zu hüpfen.  

 
Finde aber doch Gelegenheit, in der Stadt weiter nach Simmerringen zu forschen – 
erfolgreich, sie werden mir aus Rio Grande besorgt werden – und den neuen 
Schornsteinkopf abzuholen. Señor Vicente, der diese Köpfe herstellt, ist ein sehr 
angenehmer Mann. Schade, daß ich keine Zeit habe, da ich das Taxi haben warten 
lassen. Bei der Probe zeigt sich, daß der Schornstein besser zieht, als der andere. 
Sogar so gut, daß nicht genügend Wärme in Ofen und Abzugsrohr 
„stehen“ bleibt, um das Boot ausreichend zu wärmen. Verglichen 
mit dem alten. Und zweimal schlägt der Rauch zurück. Es wird wohl 
noch etwas Nacharbeit nötig sein. 
  
Abends ziehe ich mit Noëls Crew in das chinesische Restaurant. 
Wollte ich ja eh schon so gerne probieren. Ist aber enttäuschend. 
Ein tenedor-libre wie alle andern auch. Die wenigen Gerichte, die 
chinesisch scheinen, sind noch weniger authentisch chinesisch, als 
die in unseren China-Restaurants. Bin gespannt, wie sich Noëls 
Reise entwickelt. Die Crew setzt sich nicht gerade aus einfachen 
Charakteren zusammen.   
 
753. (Do. 04.01.07) Am Morgen nerven mich die Massen, die über das Boot toben. 
Gepolter und Getöse. Nicht zu fassen. Mit dem neuen Schornstein habe ich die 
abschirmende Plane und deren Abspannleinen entfernt, was es den Leuten noch 
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einfacher macht, lautstark über das Vordeck zu poltern. Das ginge ja alles noch, wenn 
nicht solche Trampel unter den Leuten wären. Hätte Schilder anbringen sollen, um sie 
auf den Weg über das Cockpit zu lotsen. Vielleicht sollte ich das Vordeck mit einem 
Verhau unwegbar machen. An Schlaf ist jedenfalls nicht mehr zu denken. Zwei 
Charterboote liegen jetzt noch im Päckchen und verursachen diese Unruhe.  
 
Irgendwie verliere ich mich am späten Vormittag auf die 
WANDERER. Ich glaube, ich war erst bei Nickey, um die 
Segelnähmaschine von Ian zu bewundern, die Nickey und 
Carol gerade benutzen. Thies gab die Einführung zum 
Gebrauch und irgendwie ergab sich daraus eine 
Einladung zu Kaffee und Tee an Bord der WANDERER. 
Immer wieder gesellen sich neue Bewunderer dazu, und 
so wird der morgendliche Umtrunk alles andere als 
kurzweilig. WANDERER ist schließlich eine Berühmtheit. 
Jeder Zoll ihrer hölzernen Erscheinung atmet den Geist 
vergangener Epochen. Fast jede bekannte oder berühmte 
Gestalt der Yachtieszene hat sich auf ihren Polstern zum 
Stelldichein begeben. Thies und Kiki haben das Boot zwar 
von Grund auf überholt, aber alle originalen Holzteile, 
außen wie innen, wurden wieder an ihren angestammten Platz gesetzt. Ein 
schwimmendes Museum, und doch viel mehr. Eine vergangene Epoche, die sich 
lebendig in unsere Gegenwart herübergerettet hat. Nickey bringt Hiscock´s 
Reiseberichte mit, die er in einem englischen Antiquariat erstanden hat. Thies und 
Kiki, als Nachfahren der Erstbesitzer, sollen sie signieren.  
Irgendwann seile ich mich ab. Die Pflichten rufen. Vor allem mal wieder der Kampf mit 
den Fendern. Der Wind ist kräftig, 6 Beaufort, in Böen acht, und das macht es nicht 
einfacher, das Boot vom Steg abzudrücken, um die Fender etwas höher zu zerren. 
Bleibe eine Zeitlang unruhig an Bord und zerre wiederholt an den Fendern. Draußen 
wirbeln die Wolken vorbei, hin und wieder ein kurzer Schauer, und immer wieder 
Böen, die sich im Rigg lautstark vermelden. Wieso sind die Windgeräusche im Hafen 
stets so viel lauter und intensiver als auf See? Irgendwann habe ich die Nase voll. Der 
Tidenverlauf am Nachmittag ist nach meinen Unterlagen weitaus flacher als am 
Morgen. Da kann ich mich auf den Weg in die Stadt machen. Die ferreteria, in der ich 
meine ersehnten Simmerringe abholen will, hat leider 
Mittagspause. Macht nichts. Nutzen wir die Gelegenheit 
und besuchen das Museo Maritimo de Ushuaia. Es ist im 
ehemaligen Gefängnis untergebracht. Die südlichste Stadt 
der Welt war ursprünglich nicht viel mehr als eine 
Gefangenensiedlung. Man war auf die glorreiche, aber 
längst nicht mehr neue Idee gekommen, das Land mittels 
Strafgefangener zu kolonisieren. Die Briten hatten das mit 
Australien ja bereits vorexerziert. Das erste Gefangenen-
lager lag auf Staaten Island. Aus humanitären Gründen 
verlegte man es dann nach Ushuaia. Da fragt man sich, 
wie diese humanitären Gründe wohl beschaffen waren. 
Wie auch immer. Das Museum ist das erste, dessen 
Besuch sich wirklich lohnt. Der Gefängnisbau besteht aus 

fünf Armen, die sich von einem Zentralgebäude finger-
förmig entfernen. Jeder Trakt war zweigeschossig und 
beidseitig mit Zellen versehen. Ein Trakt des Museums ist 
im Originalzustand erhalten. In einem weiteren wird die 
Geschichte des Gefängnisses, der Strafgefangenen-
siedlung und aller Aspekte, die damit verbunden sind, 
erläutert. Der nächste Arm widmet sich der Polarfor-
schung, den alten Entdeckern, Helden und tragischen 
Figuren, genauso wie der heutigen Aktivitäten. Hoch 
interessant und, wenn ich sie heute betrachte, sehr 
anschaulich und atmosphärisch unmittelbar sind die 
ausgestellten Aquarelle (leider Kopien) von E. A. Wilson, 
der Anfang des letzten Jahrhunderts an Scotts Antarktis-
expedition teilgenommen hat.  

WANDERER III –  
rund 50 Jahre Yachtgeschichte 

Gefängnistrakt 

Memorial für den Delinquenten 
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Wenige Zellen später 
stehe ich ziemlich 
überrascht vor einer Kar-
te der Antarktis, auf der 
sämtliche Forschungs-
Stationen eingezeichnet 
sind. Leider ist nirgends 
angegeben, welchen 
Stand die Karte zeigt, 
wie aktuell sie ist. Aber 
wenn sie auch nur 
halbwegs aktuell ist, 
zeigt sie, daß allein die 
Bundesrepublik vier 
Stationen betreibt. 

  
Ganz interessant ist, daß auch dem Flieger der TSINGTAU ein Raum gewidmet ist. 
TSINGTAU war der Name einer Heinkel HD 24, die der deutsche Kapitän Günther 
Plüschow in den zwanziger Jahren mit seiner Yacht FEUERLAND, letztere auch liebevoll 
als Holzpantine der Meere bezeichnet, nach Feuerland verbrachte. Hier machte er 
sich daran, die fliegerisch völlig unbekannten Gebiete erstmals zu erkunden. Seine 
Taten sind im hiesigen Raum durchaus noch gegenwärtig 
und glücklicherweise existieren auch noch 
Filmaufzeichnungen dieser Reisen. Letztendlich stand 
seine Expedition unter keinem guten Stern: Günther 
Plüschow und sein Mechaniker Ernst Dreblow 
verunglückten bei einem Absturz tödlich. Die FEUERLAND 
verblieb im Süden Argentiniens und wurde erst kürzlich 
von einem Liebhaber erworben und nach Deutschland 
überführt. Werde mir den Film, den wir auf DVD besitzen, 
noch einmal in aller Ruhe ansehen müssen. 
Die technischen Daten, die im Museum angegeben 
werden, sind leider sehr fehlerhaft erfaßt oder übersetzt. 
Als halbwegs zuverlässig lassen sich nur die im Foto des 
Museumsmodels rechts angegebenen Daten einstufen. 
 
Die anderen Flügel des Museums sind zeitgenössischen und Kunstausstellungen 
gewidmet. In einer Ausstellung wirbt die Volksrepublik China für sich und die 
Beziehung zu Ushuaia. Ein hübsches Bild des modernen Chinas wird geboten, mit 

traditionellen Wurzeln, aber harmonisch der 
Zukunft zugewandt. Nicht ganz glaub-
würdig, vor allem in der dargestellten 
Modernität und verwestlichten Lebensart. 
Aber vielleicht sehe ich ja hier nur einen 
visionären Blick in die Zukunft? 
  
Am meisten beeindrucken mich aber 
letztlich die beiden Flügel, die sich der 
Kunst widmen. Einer beherbergt eine 
Sammlung maritimer Malerei. Der andere 
ist zeitgenössischer Kunst gewidmet. Beide 
Künstlerinnen widmen sich der 
patagonischen Welt. Alicia Giacomelli 
(www.aliciagiacomelli.com.ar) gibt sich eher 
klassisch modern, wohingegen Mónica 
Alvarado (www.monicaalvarado.com.ar) 
einen starkem Bezug zu den indianischen 
Kulturen Feuerlands herstellt. Sie ist ihrer 
Herkunft nach halbe Indianerin, aber vom 
Stamme der Mapuche, die weiter im 
Norden am Fuß der Anden lebten. Mich 
beeindrucken vor allem die Arbeiten der 

Heinkel HD 24    Zweisitziger Schulungsdoppeldecker 
Motorleistung: 250 PS    Leer- / Fluggewicht: 1.350 kg / 1.960 kg 
Gipfelhöhe: 4.000 m      Reisegeschwindigkeit: 160 km/h 
Start- und Landegeschwindigkeit: 74 km/h 
 

Heinkel, Plüschow und Dreblow  

Links: 
Aquarell von E.A. Wilson: 
`Discovery´ with Parhelia behind 

http://www.aliciagiacomelli.com.ar/
http://www.monicaalvarado.com.ar/
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letzten Künstlerin. Sie hat nicht nur Bilder ausgestellt, sondern in 
einigen der ehemaligen Zellen komplette Installationen 
eingerichtet. Etwas schade ist, daß die Beleuchtung aller 
Kunstausstellungen mit relativ warmen Halogenstrahlern erfolgt, 
so daß die Farben durch die Bank etwas verfälscht werden.  
 
Am Abend habe ich erstmals Funkkontakt mit der ULTIMA! Da 
scheint ihr HF-Gerät und –Tuner ja zu funktionieren. Zwar ist der 
Empfang sehr schlecht, in Ushuaia kann man nicht viel mehr 
erwarten, aber wir können uns verstehen. Die Freude darüber 
wärt aber nicht lange. Fülle gerade meinen Dieseltagestank für 
die Heizung, als David und Catalina anklopfen. Weiß gar nicht 
mehr, worum es eigentlich ging. Aber als sie sich nach einigen 

Minuten verabschieden, fallen mir siedend heiß 
die Dieselpumpe und der Tank ein. Schalter aus, 
in das Schapp geschaut, in der sich der Tank 
befindet, und ich könnte mich ohrfeigen. 
Natürlich ist der Tank übergelaufen. Hat das 
„Schapp 16“ geflutet, den darunterliegenden 
Stauraum, der bis an die Bordwand reicht, und in 
dem der Diesel wegen unserer Krängung auch 
schön Richtung Bordwand gewandert ist, und 
steht darunter sogar auf dem Wassertank. Erst 
mal den ganzen Kram aus den Schapps reißen 
und nach verseucht und verschont trennen. 
Möglichst die Schappin-
halte nicht durcheinander 
bringen, das erschwert 
sonst das spätere Einräu-
men. Da ich in die Tiefen 
des unteren Stauraumes 
nicht vollständig vordringen 
kann, muß ich auch noch 
„Schapp 17“ ausräumen, 

das zwar verschont blieb, aber das mir den Zugang von oben 
ermöglicht. Schapp 17 sieht mit seinem kleinen Deckel recht 
harmlos aus, dahinter verbirgt sich aber einer der 
voluminösesten Stauräume. Schließlich türmen sich Lebens-

mittelberge unter dem Tisch, auf dem Tisch, auf der Sitzbank. 
Ich wische den Diesel mit Seglerserviette aus – dem Erfinder 
des Küchenpapiers sei nachhaltig gedankt – wasche die 
Oberflächen der Schapps mit kräftiger Spülilauge und die 
rettbaren Güter mit heißem Wasser. Rettbar sind leider nur 
Glasbehälter und Kunststoffdosen. Alles andere, was mit Diesel 
in Berührung kam, ist verloren, denn Diesel dringt durch 
jegliches Material, selbst durch Stahl. Weshalb man auch nie 
Wassertanks und Dieseltanks mit einer gemeinsamen Wandung 
bauen sollte. Dann wird noch der Fußboden gewischt und 
gerade noch verhindert, daß der Abfallsack, in dem sich alle 

Seuchenmaterialien befinden, in 
Flammen aufgeht. Er fiel unbemerkt 
gegen den Ofen, den ich auf 
Hochtouren gebracht habe, damit die Dieselrückstände 
schneller verdampfen. Nachdem auch dieses Gefahrengut 
von Bord und im Abfall entsorgt ist, entsorge ich noch 
schnell eine angemessene Menge Bier und verkrieche 
mich dann rundum benebelt in meine Koje. Dort bekomme 
ich von der Wärme des Ofens wenig mit, aber ich schließe 
die Tür gegen den Dieselgestank und öffne vorsichtshalber 
noch die Luke. Mit Hilfe der Wärmeflasche werde ich die 
Nacht dann hoffentlich überstehen. 

Chinesisches Theater 
 in Ushuaia 

Monica Alvarado  

Vertrautes Boca in der  
Sammlung des Museums  

Presidio Ushuaia 
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754. (Fr. 05.01.07) Auch wenn der Barograph seit gestern 
eine ziemlich waagerechte Gerade zieht, es weht nach wie 
vor ganz ordentlich. SSW 5-6, gestern waren es trotz steilem 
Druckanstieg auch nicht viel mehr Windstärken. In Böen mal 
acht. Die Kurve sieht jedenfalls eindrucksvoll aus. Heute 
leert sich der Hafen. Drei schwedische Boote gehen heute 
auf die Reise, später legt auch SADKO ab. Konnte noch am 
letzten argentinischen Mittagessen mit Noël und seiner Crew 
teilnehmen, dann hieß es Abschied und Leinen los. Mit 
etwas Wehmut blieb ich schließlich allein am Steg zurück. 
Beginne dann mit Bunkereinkäufen, auch weil ich 
Unmengen verseuchten Toiletten- und Küchenpapiers 
ersetzen muß. Habe aber Glück und kann wenigstens meine 
Simmerringe für die Wasserpumpe abholen. Vor allem 
vergeht der Tag aber mit abschließenden Säuberungs- und anschließenden 
Stauarbeiten. Muß bei der Gelegenheit auch unsere Bestandslisten hinsichtlich der 
Verluste aktualisieren. Nach einem kurzen Besuch bei Wanderer verbringe ich den 
Abend bei Nickey und Familie. Eigentlich hatte ich die vier zum Umtrunk einladen, 
aber stattdessen wurde ich zum Abendessen geladen. Wieder deftige 
Hausmannskost! Ein Riesenhackbratling mit Salzkartoffeln und Bergen von Rotkohl.  
„Lekker!“  

Bekomme auch das Rezept der 
flämischen charcoals. Auf franzö-
sisch. Muß ich mich erst mal an die 
Übersetzung machen. Gelingt aber 
gut. Nur bei einem Satz frage ich 
vorsichtshalber noch mal nach, 
aber meine Interpretation war 
schon richtig. Also nebenstehend 
das Rezept! 
Unterhalten uns viel über Sprachen 
und wie sie sich gegenseitig 
beeinflussen. Und über seemänn-
ische Ausdrücke und Phrasen, die 

ihren Weg in die Alltagssprache gefunden haben. So erfahre ich ganz nebenbei, 
woher das in mittlerweile der ganzen Welt eingebürgerte Kürzel „ok“ stammt. Vor ein 
paar Jahrhunderten, als die große Auswandererbewegung in die Neue Welt, von 
Frankreich aus vor allem nach Kanada einsetzte, 
pflegten die französischen Kapitäne das Logbuch am 
Ende der Reise, wenn das Schiff sicher am Kai vertäut 
lag, mit den Worten au quai zu schließen. Oder sie 
nutzten die Abkürzung a.q. woraus sich im englischen 
Sprachraum schließlich das heutige ok entwickelte. 
Dafür kann ich die Herkunft des Wunsches „Mast- und 
Schotbruch“ erklären. Als Wunsch für eine glückliche 
Reise klingt das ja schon recht sonderbar. Aber es 
erklärt sich einleuchtend, wenn man weiß, daß der 
Wortbestandteil „bruch“ eine Verballhornung des jiddi-
schen brosche oder broche – die genaue Schreibweise 
kenne ich leider nicht ist. Das bedeutete jedenfalls 
Segen. In alten Zeiten sprach ein Priester am Beginn 
einer Reise seinen Segen über das Schiff, über Mast 
und Schoten. Also verbirgt sich hinter Mast- und 
Schotbruch doch ein heute verborgener frommer 
Wunsch. 
 
755. (Sa. 06.01.07) Am Morgen gelingt es mir, die grib-
files zu laden. Ein vielversprechender Wetterbericht. 
Drei Tage guter Wind für die Antarktisfahrer. Westliche 
und nordwestliche Winde. Kein Sturm. Wahrscheinlich 
hält die Lage noch einen Tag länger. Mehr kann ich 
nicht erkennen, da ich nur eine Dreitages-Prognose 

Stoverij - Flamske Charcoals 

¼ kg Butter 
2 große Zwiebeln, geachtelt 
2 große Karotten, in Scheiben geschnitten 
1 Knoblauchzehe 
1 TL Senfkörner 
1 kg Rindfleisch 
½ Rinderherz 
2 Schweinenieren 
1 Rinderniere 
½ kg Leber 
3 Scheiben Graubrot, mit scharfem Senf bestrichen 
100 g brauner Zucker 
200 ml Essig 
1 Liter Bier 
Lorbeer, Nelke, Wacholder, Pfeffer, Salz 

1. Nieren sorgfältig säubern und wässern. 
2. Fleisch in grobe Würfel schneiden, Nieren und Leber in etwas kleinere 

Stücken. Fett nicht entfernen! 
3. Zwiebeln und Senfkörner in Butter erhitzen, bis sie glasig werden. 
4. Fleisch hinzufügen und einige Minuten leicht bräunen.  
5. Karottenscheiben, Gewürze, durchgepreßte Knoblauchzehe, braunen 

Zucker, Essig und Bier zugeben. Erhitzen, bis alles zu kochen beginnt.  
6. Jetzt die mit Senf bestrichenen Brotscheiben zugeben.  
7. Feuer auf die kleinstmögliche Stufe reduzieren und alles leise vor sich 

hin ziehen lassen. Kochzeit mindestens drei Stunden, länger ist kein 
Schaden.  

8. Fleisch herausnehmen. Die Sauce durch ein Sieb passieren und 
wieder zum Fleisch geben. 

Dazu passen Salzkartoffeln mit und ohne Rotkraut. Die Mengen, ja, die 
Mengen sind für eine vierköpfige Familie kräftiger Esser gerechnet, die 
auch am nächsten Tag noch einmal das gleiche Gericht verdrückt. Da 
schmeckt es noch besser, weil alles 24 Stunden ziehen konnte. Also 
echte flämisch deftige Hausmannskost mit doch einem Hauch 
französischer Raffinesse. 
Bon Appetit! 

Das wohlvertraute Boca, drei 
Varianten in der Sammlung des 

Gefängnis-Museums Ushuaia 

SADKO startet gen Süd  
– Antartica ist das Ziel 

links die Crew: Catalina,  
David, Martin, Kathleen 

und Skipper Noël 
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angefordert habe. Mehr ist für die von uns geplante Kanalfahrt nicht sinnvoll. 
Hoffentlich ist SADKO durchgegangen oder startet früh. Jedenfalls sieht es gut aus für 
die Antarktis. 
Im Patagonien-Netz nutze ich die Gelegenheit und führe Timo und Sandra in das Netz 
ein. Sie wußten nicht, ob sie sich als Amateurfunkpiraten in das Netz melden können. 
Aber das Netz nutzt ja eine Seefunkfrequenz, liegt also außerhalb der 
Amateurfunkbänder, und ich bitte Wolfgang einfach, die beiden zu rufen, was auch 
wunderbar klappt. 
 
Im Lauf des Tages seile ich mich von meinen Arbeiten ab und besuche ich noch mal 
die WANDERER III. Das Deck ist mittlerweile mächtig aufgeklart. Thies hat am Beiboot 
aufblasbare und nun auch aufgeblasene Schwimmschläuche angebracht. Im Notfall 
kann das feste Dingi zu Wasser gelassen werden und ist mittels der Schläuche 
unsinkbar. Das spart ein Rettungsfloß. Unter Deck ist vieles gestaut, manches „wohnt“ 
nun auf den Fußböden. Tauwerk beispielsweise. Der Stauraum für Diesel und Holz für 
den Ofen ist knapp. Doch andere Boote, die ebenfalls in die Arktis gehen, nehmen 
Holz und Diesel für die beiden mit. Eine gute Welt. Am Heck schwingt die Windfahne 
der Selbststeueranlage unter dem Danebrog, der dänischen Nationale. Die 
Selbststeueranlage ist ebenfalls ein Veteran. Sie ist die eine der beiden ersten 
„Hasler“-Anlagen, die je an einem Boot installiert wurden und stammt noch von den 
Hiscocks. Das andere Ur-Original nutzte der Konstrukteur Hasler selbst.  
Ich nutze die Gelegenheit. Ein paar Fotos vom Inneren der WANDERER zu schießen. 
Viele Details und Kleinigkeiten, die Petroleumlampem – „British Made“ – die 
Türscharniere, Knebel, Knöpfe und Beschläge atmen den Geist einer längst 
vergangenen Zeit. Und wie herrlich der Spruch, der von Anfang an auf dem Balken 
über dem Niedergang prangt: 
„Grab a chance and you won´t be sorry for a might have been” 
Wie wahr, wie wahr. 
Von Thies bekomme ich auch noch eine interessante kleine Philosophie mit auf den 
Weg. Er fragt mich, ob ich mir nachts, wenn ich einschlafen will, über irgend etwas am 
Schiff Sorgen mache. Wenn ja, dann habe ich, besser das Schiff ein Problem, und ich 
solle den Sorgenpunkt abstellen. Ich schlafe gut und ohne Sorgen. Höchstens die, 
daß Anke nicht wiederkommt. Aber das ist wohl nicht gemeint. 
 
756. (So. 07.01.07) Der Tag ist ruhig. Kaum Wind. Die Luft wird angenehm warm. Bei 
der morgendlichen Funkrunde höre ich Wolfgang erstaunlich gut. Melde mich 
daraufhin, und verstehe ihn prompt kaum noch. Kaum haben wir unser Gespräch 
wegen mangelnder Verständlichkeit beendet, kommt er wieder erstklassig rein. 
Hochfrequenztechnik ist doch eine ziemlich mystische Angelegenheit. 
Pünktlich um zehn Uhr tauchen Tina und Stefan auf. Sie ziehen ein Jahr lang mit 
einem Rund-um-die-Welt-Flugticket um dieselbe und haben mich gestern besucht. 
Heute wollen sie mir helfen, die Achterstagsantenne neu anzuschließen. Das 
Anschlußkabel war ja auf der Überfahrt abgefallen. So hievt mich Stefan hoch und 
Tina macht Werkzeughandreichungen. Eine Dreiviertelstunde später ist eine neue 
Hülse auf das Kabel gepreßt, oberseits mit den Kabellitzen und wasserdicht verlötet, 
unten mit Schrumpfschlauch und Blitzkleber versiegelt. Dann mache ich mich in den 
Tiefen der Motorbilge über die Kabel des Antennentuners her. Trenne alle alten 
Verbindungen, reinige sie und löte die Verbindungsstellen. Probe: Funke und 
Antennentuner funktionieren gut. Also isoliere ich kritische Stellen noch mal zusätzlich 
ab und befestige die Kabel mittels Kabelbindern so, daß sie nirgends gefährdet sind. 
Daß der Tuner jetzt plötzlich wieder keinen Strom bekommt, ahne ich nicht.  
 
Wische und putze im Boot. Es soll ja ordentlich und sauber aussehen, wenn Anke 
kommt. Parallel köchelt eins meiner neuen Lager für die Wasserpumpe im Backofen 
vor sich hin. Soll schön heiß werden, damit ich es auf die Achse schieben kann. 
Klappt dann auch bei 250°C, aber nicht ohne Slapstickeinlagen. Das Lager, heiß und 
ölig, springt mir natürlich sofort von der behandschuhten Hand, erst auf die 
Cockpitsitzbank (Ölflecke), dann zwischen die Grätings am Cockpitboden (in den 
Dreck). Irgendwie kann ich es aber noch fischen, auf die Welle setzen und in Position 
schlagen. Mein Fellhammer und ein alter Zündkerzenschlüssel aus Motorradzeiten als 
Treibwerkzeug leisten wertvolle Dienste.  
 

Unter Danebrog, Hasler und  
dem Namenspatron, dem   

wanderndem Albatros 
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Dann taucht SIX PACK auf und geht längsseits. Herzliches Wiedersehen mit Louise 
und Rex. Sie haben Kap Horn besucht und sind vollauf begeistert. Und plötzlich steht 
Jochen im Cockpit. Von mir ganz unbemerkt ist die SANTA MARIA AUSTRALIS aus der 
Antarktis zurückgekehrt. Er kann jetzt von der Antarktis erzählen, von der ich noch 
träumen muß. 
 
Für eine Mischung aus Enttäuschung, Belustigung und Befremdung sorgt dann ein 
Anruf von Anke. Sie ist wieder bei ihrem Vater. Flug verpaßt. Die Sicherheitskontrollen 
sind über den mitgeschleppten Anlasser gestolpert. Aber hier erzählt sie besser 
selbst: 
 
Ich bin noch in Hannover, wollte eigentlich heute abend fliegen, aber durfte nicht.  
Nach dem Einchecken: Erst mußte ich meinen ganzen vollgepackten Rucksack bei 
der Nachkontrolle nach dem Durchleuchten auspacken. War mit fast leerem Rucksack 
in Deutschland angekommen, aber daß er jetzt so voll geworden ist, hätte ich nicht 
gedacht! Aber ich habe tatsächlich alles bekommen, was wir noch für das Boot als 
unverzichtbar hielten, einschließlich Simmerringe mit Nirodraht und gekapselte 
Kugellager für unsere KW-Pumpe. Die Dieselfilter, die ich (natürlich!) ganz zuunterst 
verstaut hatte, waren mysteriös und mußten vorgezeigt werden. Die Ersatzpatrone für 
die Rettungsweste von Martin mußte ich da lassen. Konnte ich zum Glück meiner 
Schwester, die mich zum Flughafen gebracht hatte, mitgeben. Vor 6 Monaten wäre es 

noch gegangen, jetzt aber hätten sie die 
Vorschriften verschärft: ihre Mitnahme ist jetzt 
nur noch eingesetzt in einer Rettungsweste 
erlaubt. Was für ein Quatsch!! War ihnen aber 
natürlich nicht auszureden.  
Und dann in der Handgepäckkontrolle:  
"Was ist denn das???!!"  
Der Anlasser für unsere Maschine (wo ich schon 
mal in Deutschland bin und er hier billiger ist, 
wollen wir auf ein Ersatzaggregat nicht 
verzichten), den ich lässig in einer kleinen 
Umhängetasche im Handgepäck mitführte, war 
der neue Stein des Anstoßes. Er könnte ja eine 
Bombe sein und wurde folglich auf Sprengstoff 
untersucht. Die Beamtin meinte gleich, daß er 
etwas ölverschmiert wäre (er war nicht ganz neu 

und der Mechaniker hatte bestimmt ölverschmierte Finger), das könne Probleme 
geben.  
Und gab es auch! Ergebnis: positiv! TNT!  
Daß dies blöde Testgerät Öl nicht von Sprengstoff unterscheiden kann, also naja...  
So wurde ich erstmal in polizeilichen Gewahrsam genommen. Mir wurden alle 
Papiere, Tickets, Paß und Handy abgenommen, ich durfte auch nicht telefonieren - ich 
könne ja mit dem Handy den Zünder aktivieren - mir wurden meine Rechte erklärt, ich 
könne später nach Abschluß der "Maßnahmen" meinen Anwalt anrufen usw., usf. Und 
immer mehr Leute machten sich an dem Corpus delicti zu schaffen.  
Ob der wohl aufgeschraubt worden war und wieder überlackiert?  
Ja, das könne wohl sein...  
Oh, da guckt ja ein Drähtchen raus!  
Hmmh, hmmh.  
Usw. usf..  
Hat eine Weile gedauert, bis weitere Tests, das Öl war wohl inzwischen 
ausreichend abgewischt (ich durfte das Ding natürlich keinesfalls entfetten), 
negative Ergebnisse ergaben. Aber die Vollzugsbeamtenschaft war doch 
noch länger mißtrauisch und sie untersuchten weiter. Scheinbar mußten 
auch diverse Institutionen das alles eigenständig begutachten und meine 
Entlassung absegnen. Über die ganze Sache war mein Flieger natürlich weg. 
Alternativen wie Verladen in Gepäckraum oder Anlasser hierlassen und ohne 
mitfliegen ging natürlich nicht, es war ja evtl. eine Bombe und ich war ja einer 
schweren Straftat verdächtig.  
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Der große Rucksack, der im aufgebenen Gepäck war, wurde zwischenzeitlich wieder 
aus der Maschine geholt, damit diese starten konnte, und ich war dann schließlich 
nach 4 Std. wieder zurück bei meinem Vater. Den Anlasser habe ich in der Obhut der 
Polizei gelassen und morgen abend geht einer von denen mit und gibt das Ding auf, 
damit nicht wieder dasselbe passiert. Hoffentlich! Also, Moral von der Geschicht´: 
nimmst du ein etwas merkwürdig aussehendes Etwas aus Metall mit, in dem man 
Sprengstoff transportieren könnte, entfette es lieber vorher, falls notwendig! 
Die Flüge konnte ich alle kostenfrei umbuchen, zum Glück. Wenn´s klappt bin ich 
Dienstag 2100 LT wieder in Ushuaia.  
 
757. (Mo. 08.01.07) War fleißig. Will ja mit allem 
fertig sein, wenn Anke kommt. Habe die 
Kugellager der Wasserpumpe nun vollständig auf 
dem Schaft. Die ganze Geschichte sieht recht 
merkwürdig aus und mir ist nicht so ganz klar, was 
der gute Mann in Buenos Aires da verbockt hat. 
Hätte gerne mal eine nagelneue Pumpe, die ich 
zu Vergleichszwecken zerlegen kann. Auf den 
vollständigen Zusammenbau verzichte ich noch, 
da Anke hochwertige Simmerringe mitbringt. Will 
lieber die guten einbauen, und nicht die, die ich 
hier erhalten habe. Dann bin ich in die Stadt, gehe 
bei Tante Sara Mittag essen – den trantütigen 
Ober habe ich mittlerweile gut im Griff – und 
anschließend zu Señor Vicente. Der fertigt mir 
Reduzierbleche für den Schornsteinquerschnitt an 
und gibt mir Rohrwinkel mit, mit denen ich nun unter Zuhilfenahme eines billigen 
Baumarktrohrs (Baumärkte gibt es hier auch), mit dem Schornstein experimentieren 
kann. Die gefundene Lösung wird er dann in Edelstahl bauen. Anschließend mache 
ich einen kleinen Vorratskauf und beginne dann mit den Ofenexperimenten. Leider 
herrscht klein Wind, so daß ich nur mit reduzierten Querschnitten arbeiten kann, aber 
nicht erfahre, ob der Wind den Rauch noch immer in den Ofen zurückschlägt. Dann 
nehme ich den Herd aus seiner Halterung und beginne eine zweistündige Putzorgie. 
All der Fett- und Kochschmier, der sich an seinen Außenwänden und in seinem 
Einbauraum, in dem er kardanisch schwingen kann, soll verschwinden. Er ist mir 
schon lange ein Dorn im Auge. Schließlich glänzt die Umgebung wie zu der Zeit, als 
wir das Boot übernommen haben. Die intensive Nutzung auf einer solchen Reise 
verursacht doch ganz andere Spuren als ein paar Wochen in heimatlichen Revieren. 
Abends besuche ich Monique und Michel auf der LA FLANEUSE. Als ich mitbekam, daß 
es sich um ein Boot der Meta-Werft handelt, war ich Feuer und Flamme, was in einer 
Einladung zum Abendessen gipfelte. LA FLANEUSE entpuppt sich trotz ihres traditionell 
wirkenden Äußeren als ursolide Aluminiumyacht, die innen modern, unerwartet hell 
und sehr geräumig eingerichtet ist. Die beiden reisen open end, und klagen über 
ähnliche Probleme mit den Daheimgebliebenen, wie viele andere auch. Nur daß sich 
bei ihnen nicht die Eltern, sondern die berufstätigen, verheirateten und mit Nachwuchs 
gesegneten Kinder beschweren und kein Verständnis zeigen. Sie würden sich freuen, 
wenn wir uns zur gleichen Zeit auf machen würden, Kap Horn zu besuchen. Dann 
könne man sich gegenseitig vor dem Kap fotografieren. ¿Como no? Warum nicht? 
 
758. (Di. 09.01.07) Am Morgen ausgiebig gefunkt. Wolfgang macht sich Sorgen um 
eine Yacht, die sich seit Tagen nicht mehr im Patagonien-Netz gemeldet hat. 
Nachdem ein anderer Segler eine gute Beschreibung abgibt, schaue ich mich schnell 
am Pontoon und im Mooring-Feld um, und kann sie tatsächlich als Ankerlieger 
entdecken. So gebe ich per Funk Entwarnung. Wolfgang ärgert sich ein wenig und er 
hat natürlich recht. Wer sich regelmäßig im Patagonien-Netz meldet, sollte auch seine 
Ankunft an einem Zielort mitteilen, da er sonst zu Beunruhigung beiträgt und 
möglicher-weise auch eine Suchaktion ausgelöst wird. Das Netz ja gerade auch der 
allgemeinen Sicherheit aller Teilnehmer. 
 
Der Tag ist sehr trübe. Was kann man da tun? Wischen (schon wieder?) und 
abwaschen (sowieso immer wieder!). Aber das Boot soll ja aufgeräumt und sauber 
sein, wenn Anke heute abend wieder an Bord kommt. Den Rest des Tages nutze ich 
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zu einem Aufstock-Einkauf: Milch, Wein, Tempotaschentücher und noch viele 
Kleinigkeiten. Haben jetzt rund 25l Milch, 75 l Wein und Sekt, 50 l Bier, 30 l Softdrinks, 
35 Rollen Klopapier, 25 Rollen Küchenpapier auch liebevoll Seglerserviette genannt, 
36 Packungen Tempotaschentücher an Bord. Konserven, Nudeln, Reis, Salz, Zucker 
und diverser Kleinkram sollten locker für vier bis sechs Monate reichen. Dann mache 
ich mich über ein ein Meter langes Rohrstück her, das ich für 5,90 Pesos gekauft 
habe. Halbiere es und experimentiere mit zwei Winkelrohren und dem neuen 
Schornsteinkopf, wie er am besten geführt wird, um ihn von den Turbulenzen am Mast 
fern zu halten. Das Rückschlagen des Qualmes in den Ofen muß ja irgendwie zu 
verhindern sein. Komme zu einem guten Ergebnis. Nach drei Stunden Testbetrieb, 
erfreulicherweise ist Wind aufgekommen, denn ohne Wind kann ich meine 
Änderungen nicht testen, hat es noch keinen Rückschlag gegeben. Anke wird sich 
freuen.  
Ich habe mir gerade einen Kaffee aufgesetzt, da wird draußen gerufen. Tina und 
Stefan stehen vor dem Boot. Genau richtig. Ich lotse sie an Bord. Ihnen ist es 
tatsächlich gelungen, mit dem Kapitän der holländischen Dreimastbark EUROPA zu 
sprechen, die momentan am Hafenkai liegt. Die EUROPA macht ein paar Arktistouren 
für Mitglieder des Trägervereins und 
zahlende Gäste und fährt dann über 
Kapstadt nach Holland zurück. Ihre 
Chancen stehen gar nicht schlecht, zwei 
Plätze als volunteers an Bord zu 
bekommen, also ohne große Entlohnung 
als „Seeleute“ mitsegeln zu können. Man 
hat sie gleich nach Erfahrungen und 
Seekrankheit gefragt und auf den 
Großmast und dort auf eine der Rahen in 
zwei Drittel Masthöhe geschickt. 
Außerdem haben sie Einweisungspapiere 
über das Rigg und die Belegung 
sämtlicher Belegnägel erhalten. Sieht also 
gut aus. Morgen sollen sie sich wieder an 
Bord einfinden und bei verschiedenen 
Stauarbeiten mithelfen. Ich drücke den 
beiden den Daumen und bin auch ein 
bißchen neidisch. 
 
Per Taxi geht’s dann an den Flughafen. Mußte glatt noch mal in die Stadt, eine 
Telefonkarte kaufen. Die hiesigen Telefongesellschaften haben die unangenehme 
Angewohnheit, auch dem Angerufenen Mobiltelefonnutzer Gebühren zu berechnen. 
So z. B. bei Anrufen aus dem Ausland, oder aus einem locutorio. Anke rief mich von 
Buenos Aires aus einem solchen an, mit dem Ergebnis, daß ich kein 
Gesprächsguthaben mehr hatte. Hätte mir also kein Taxi bestellen können. Aber nun 
habe ich auch das noch hinbekommen, und schließlich kann ich eine müde aber 
strahlende Anke in Empfang nehmen. Es gab keine weiteren Probleme mehr. Der 
gefürchtete Zoll in Buenos Aires hat sie mit all ihren „Mitbringseln“ passieren lassen, 
und auch beim Einchecken nach Ushuaia gab es keine Beanstandungen des 
Anlassers.  
 
759. (Do. 11.01.07) Nach einem ruhigen Nach-der-Ankunft-Tag gab es heute wieder 
das übliche Programm. Schließlich muß das Boot reisefertig werden. Zuvor gibt es 
allerdings Unruhe und bei uns auch Betroffenheit im Äther. Wolfgang, der das 
Patagonien-Netz betreibt, leitet die morgendliche Funkrunde üblicherweise mit 
folgender Floskel ein: 
„Is there any emergency, urgency or Priority call, please come now!“ 
“This is ULTIMA, ULTIMA!” 
Timo meldet sich laut und klar und gibt einen Dringlichkeitsruf ab. Ihr Boot ist 
unbeabsichtigt durch den Wind gegangen, gehalst, meint er wahrscheinlich, und dabei 
hat es strukturelle Schäden gegeben. Der Mast ist im Fuß gerissen und gestaucht. Sie 
konnten ihn schienen und haben zusätzliche Leinen über die Salinge gelegt und an 
den Mast gelascht, um ihn zu sichern. Ihre Position ist 5 Meilen vor der Caleta auf 
47°07,5 S und 065°43,2 W. Sie wollen zunächst die Caleta anlaufen und dann 
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versuchen, Puerto Deseado zu erreichen. Der Mast steht offenbar nicht stabil oder 
bewegt sich, und sie sorgen sich wegen des Wetters, da sie aktuell über 30 Knoten 
Wind haben. Einer der Teilnehmer des Patagoniennetzes kann ihnen einen aktuellen 
Wetterbericht durchgeben, der für morgen allerdings lediglich verheißt, die 
Bedingungen seien unpredictable, also nicht sicher vorhersagbar. Überhaupt ist es 
schön zu sehen, wie verschiedene Segler versuchen, den beiden mit Informationen zu 
helfen. Daß einer dabei völlig übereifrig und undiszipliniert ist und mitten in die 
Aussendung anderer Teilnehmer reinquakt, so daß beide Stationen doppeln und 
unverstehbar werden, nun, das muß man wohl hinnehmen. Ich verspreche den beiden 
einen aktuellen Wetterbericht um 20:00 lokaler Zeit. Per Amateurfunk zu übermitteln. 
Wie gut, daß ihr langersehnter Antennentuner zu guter Letzt doch noch eingetroffen 
ist. Anschließend sitzen wir noch ein paar Minuten beim Frühstückskaffee und denken 
beide das Gleiche: Die beiden sind aber auch wirkliche Pechvögel. 
Nachdem diese Aufregung vorbei ist, stürze mich dann voller Elan auf die 
Wasserpumpe und stelle als erstes fest, daß ich die Kugellager wieder ein Stück 
abziehen muß, da ich sonst einen unbedingt nötigen Sprengring nicht mehr aufsetzen 
kann. Läßt sich alles hinkriegen, und nachher sitzt alles so wie es soll. Wobei die 
ganze Pumpe im Bereich des Mitnehmers für den Antrieb meiner Meinung nach eine 
einzige Pfuscherei ist. Sollte vielleicht Achse und Mitnehmer neu drehen und fräsen 
lassen. Das geht bestimmt noch auf A+B zurück, die uns seinerseits den neuen Motor 
eingebaut haben. Aus der Verschlußkappe einer Worcester-Saucen-Flasche schnitze 
ich einen neuen Distanzhalter mit integrierten Dränöffnungen, der zwischen die beiden 
Simmerringe gehört. Dann wird alles mit viel silikonhaltigem, weil wasserdicht, Fett 
verschmiert, in das Pumpengehäuse geführt und mit bereits erwähntem Sprengring 
fixiert. Nun die ganze Pumpe am Motor montieren, Impeller schön fetten, einschieben, 
die alte Dichtung tut es noch, Pumpendeckel drauf, schön 
kreuzweise die Schräubchen in die empfindlichen Gewinde 
drehen, Pumpe mit Wasser füllen, Schlauchstutzen anschließen, 
Motor starten. Sie pumpt! Und sie ist auch nach einer halben 
Stunde Laufzeit noch dicht. 
Abends treffen wir in einem Restaurant Inês und Fernando. 
Ankes brasilianische Flugnachbarn, die uns dann zu einem 
mitternächtlichen Umtrunk an Bord begleiten.  
 
760. (Fr. 12.01.07) Stehe früher auf als gewöhnlich, um als 
erstes den Wetterbericht zu laden. Keine Änderung der 
Prognose gegenüber gestern. Das sind gute Nachrichten für 

Sandra und Timo. Haben vereinbart, daß ich ihnen 20 Minuten 
vor dem Patagonien-Netz den Wetterbericht durchgebe. Aber 
der ist dann gar nicht mehr nötig. Sie haben es geschafft und 
sind am frühesten Morgen in Puerto Deseado eingelaufen. Der 
Mast steht noch. Wir freuen uns für die beiden und sind über 
den halbwegs glücklichen Ausgang dieses Abenteuers froh.  
Gute Nachrichten gibt es auch aus weiter südlich gelegenen 
Gefilden. SADKO hat die Antarktis erreicht. Noël und seine Crew 
hatten eine gute Reise in der Drake-Passage und genießen jetzt 
ruhiges, sonniges Wetter im Bereich des antarktischen Hochs. 
Wegen zurückhaltender Winde sind sie zeitweise sogar unter 
Spinnaker gesegelt. Kann man sich das vorstellen? Mit den 

hohen Breiten verbinden wir ja immer die Vorstellung heftigster 
Stürme. Aber wenn man sich mit dem Wettergeschehen hier 
befaßt, wird man feststellen, daß es zwar heftigste Stürme 
geben kann, aber auch ganz andere Verhältnisse. Unser Bild 
der gesamten Region ist halt durch den Mythos geprägt, den wir 
mit Kap Horn verbinden. 
 
Heutige Aufgabe: Prüfen der Verkabelung des Antennentuners. 
Bei der Gelegenheit erneuere ich das Stromkabel, da ich einen 
Kabelbruch vermute. Test – Funke funkt. Gut. Isoliere nun die 
Lötstellen und befestige das Kabel in seiner endgültigen 
Position. Versuche nun, die grib-files zu laden – der Tuner tunt 
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nicht. Nicht zu fassen. Messe das neue Kabel stückchenweise 
durch. Ergebnis: der Strom fließt. Nach einigem Grübeln fällt mir 
das Koax-Kabel für die Antenne auf. Es ist eigentlich zu lang, 
aber man sollte es ja nicht kürzen. Daher ist es an einer 
günstigen Stelle aufgewickelt. Es bildet also eine Spule. 
Irgendwas hatte eine Spule ja zu bedeuten. Leider hatte ich ja 
nie Physikunterricht. Egal. Könnte es sein, daß diese Spule 
Störwirkungen entwickelt, weil die einzelnen Schlaufen des 
Kabels uneinheitlich sind, und ein paar auch gegenläufig, da das 
Kabel in sich verdrillt ist? Ich trenne die Leitung an einem 
Steckkontakt, löse sie aus ihren Kabelbindern und wickle dann 
die „Spule“ einmal neu. So ordentlich, wie es nur geht. Test – die 
Funke funkt. Vielleicht kann mich ja mal jemand über die mystischen Geheimnisse der 
Hochfrequenztechnik aufklären und mir erläutern, ob diese Spule tatsächlich einen 
Einfluß auf den Tuner gehabt haben kann.  
Unsere heutige Einkaufstour ist teilerfolgreich. Wir finden unerwarteterweise 
Feuerzeugbenzin und ich erwerbe noch ein Zippo - Anke hat sich eins aus 
Deutschland mitgebracht, da will ich nicht nachstehen – dafür bekommen wir nirgends 
brauchbares Gemüse. Es scheint, als sei Ushuaia ausverkauft. Vielleicht ist die 
touristische Hochsaison ja nun vorbei und die Versorgung wird eingeschränkt?! 
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Schiffsregister  
 
AGAIN  Sehr praktische Beneteau mit Mittelcockpit eines 

brasilianischen Ehepaares. Er ist 78 und hat die Yacht gerade 
vor vier Wochen übernommen. 

ALEXANDER VON  
HUMBOLDT Erstmals in Tarrafal unter Kapitän Felzmann auf Sao Nicolao, 

Kap Verden, sind wir ihr begegnet und haben sie besucht. 
Wirkten wohl sehr ausgehungert und wurden reichlich 
verpflegt. Obwohl wir wußten, daß die ALEX in 2005 Richtung 
Kap Horn segeln sollte, ganz unerwartete Begegnung in 
Buenos Aires. 

ANTARES  (die große) von deutscher Eignergemeinschaft gesegelte 
Yacht. In Sines, Nordspanien kennen gelernt. 

ANTARES (die kleine) mit Asmat aus London, in Deutschland 
aufgewachsen, segelt schon das zweite mal einhand. 

ANTJE Reinke Euro von Norbert und Antje Wedler, Weltumseglung 
ab Mai 2004. Liebe Freunde und Weggefährten in allen 
Lebenslagen. Unsere Wege trennten sich leider auf den 
Abrolhos. Wo werden wir uns wohl wiedersehen?? 
www.maris-navigaris.de 

ANTONIO BURGLESE Ganz kleines und relativ altes Motorschiff eines 
Schubverbandes (3 Schuten), der mich während meiner 
Solofahrt auf dem Rio Paraná eine zeitlang durch dick und 
dünn, heißt durch die Flachs, lotste 

ARAUCANIA Josés Motorboot. Kunststoff auf Aluspanten, sehr solide, 
Baujahr 1968. José löste unser Gleitringdichtungsproblem auf 
dem Rio Paraná. 

ARCOS Trimaran des Veterinär-Professors Jean-Pierre. Aluminium-
Design von Arthur Piver. Rumpf unterseits geschweißt, alles 
andere aus dünnen Blechen genietet. Nicht das schönste 
Design, dürfte aber gut laufen. Hilft uns mit vielen Tips zum 
Paraná und auch bei praktischen Problemen wie verbogenen 
Steuerrädern und undichten Gleitringdichtungen. Ist immer 
lebhaft und zu allen Abenteuern bereit, liebt das Erzählen und 
Plaudern, vor allem mit expressiv lautmalerischer 
Ausdrucksweise. 

ARGO Eigenbau von Ed und Sofia aus den Niederlanden. Ein 
ungewöhnlich designtes Schiff. Im Innern keine trennenden 
Schotten. Viel schräge Schnitte und optische Diagonalen, um 
die Raumwirkung zu steigern. Die Maststütze ist seitlich 
versetzt, auf eine Toilette wurde verzichtet. Viele interessante 
Details, aber das Finish hat in den Jahren doch sehr gelitten. 
An Deck fällt vor allem auf, daß der Großbaum nicht am Mast 
sondern an Deck angeschlagen ist. 

ATLANTIS  Komplett selbst konstruierter Eigenbau aus Stahl von Inge 
und Ernst. 14 m Rumpflänge, 34 t Gewicht. Also arg ursolide 
und mit allem Wohnkomfort versehen. Erstmals in Salvador 
begegnet. Haben sich dann nach Süden gekämpft und 
überwintern 2005/06 in Mar del Plata. Im Sommer 2006 in 
Ushuaia. Spezialisten für den Austausch von Epirbs. 
www.atlantis-sail.de 

AUDAZ von Ronaldo aus São Paulo. Französischer Riß, Grupo Finot, 
52 Fuß, Aluminium, sehr flaches Unterwasserschiff, pfiffig 
ausgebaut, z.B. im Salontisch verborgener Motor. In São 
Paulo, Brasilien, gebaut. 

BALU ältere Albin Balard von Iko und Maret aus Bremen. Auf 
Graciosa kennen gelernt. Auf dem atlantischen Zirkel. 
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Mittlerweile wieder nach Deutschland heimgekehrt. Drohen 
aktuell, uns mit der nächsten Reise zu überholen, wenn wir 
weiter so langsam reisen. 

BEAGLE van de Staad der Brüder Jose und Jorge aus Rosario. Noch 
im Bau. Wunderbar durchdacht und handwerklich perfekt. Wir 
drücken den beiden die Daumen, daß sie bald auf Reise 
gehen können. 

B. EUROPA Der erste Frachter mit dem wir auf hoher See Funkkontakt 
aufnehmen. 

BOOMERANG III van de Stadt-Kopie von Martin und Mandy aus Manchester, 
Spezialist im Organisieren von Barbecues. 

BONA TERRA Bruce Roberts-Design. Solider Stahleimer. In Polen gebaut 
und von Mjytek (Eigner), Radek (Skipper), Raffael, Karol und 
... gesegelt. Auch sie wollen von Buenos Aires aus gen 
Süden.  

BREAKPOINT Reinke 13 M von Tatjana und Tom, auf dem Weg um die 
Welt. Spezialisten für Sardinenfischer, erstmals auf Sal 
persönlich kennen gelernt. Mit ein paar anderen Booten im 
Ende November 2005 nach Kap Horn aufgebrochen und 
überwintern dort.  www.sy-breakpoint.de 

CAPUCCINO Sun Odyssee 44 von Michèle und Francis aus Toulon. In 
Vitoria begegnet und in Rio de Janeiro angefreundet. Haben 
mit Unterbrechungen allein anderthalb Jahre in Dakar 
verbracht. 

CORA Container-Schiff, dem wir auf dem Weg nach Rio Grande do 
Sul, Brasilien begegneten. Funkkontakt. 

CAVALCADA 6 Remolque (Schub), mit 11 Schuten und damit etwa 240 Länge 
und 44 m Breite vergleichsweise klein, der uns auf dem Rio 
Paraguay 40 km stromauf geschleppt hat. Superfreundliche 
Paraguayer. (Name geändert, da die Firma dem Kapitän das 
Schleppen von Yachten verboten hat.) 

DANA Lene und Henrik aus Dänemark. In Buenos Aires 
kennengelernt, aber dann wieder aus den Augen verloren, da 
sie Richtung Kap Horn aufbrachen, während wir im Lande 
blieben. Aber das hatten sie ein Jahr zuvor selber exerziert. 

DOLPHIN  Hamburger Stahlyacht, lag mit uns u.v.a. gemeinsam in 
Falmouth. Lief nahezu zeitgleich zum Törn über die Biskaya 
aus. Wieder getroffen in der Ankerbucht von La Graciosa, in 
der Marina Rubicon und in den Bergen von Gran Canaria.  

DRALLE DEERN  Motoryacht aus Holz von Angel-Dieter, dem begnadeten 
Angler von Alvor. 

EGRET 42-Fuß Motor-Cruiser von Scott und Mary. Reisen aus dem 
Mittelmeer in den kalten Süden, und wer weiß, wohin dann. In 
Mar del Plata kennengelernt. 

ELISE OLDENDORFF Frachter der Oldendorff-Reederei, der in Angra dos Reis Stahl 
für Jamaica übernimmt. Lernen Kapitän Gerd kennen, der die 
Ladearbeiten als Supercargo überwacht. 

EMPIRE Bavaria von Eivind und Heidi aus Oslo. In Puerto Madero und 
Mar del Plata getroffen. Sind auf dem Weg nach South 
Georgia, Ushuaia, Antarktis. www.sailboat.no/empire 

ENDEAVOUR Schiff, mit dem James Cook im 18. Jahrhundert um die Welt 
gereist ist. Ein Nachbau kreuzt heute in britischen Gewässern. 

ESPORA Lancha, daß heißt Minifähre bzw. Zubringerboot des Club de 
Velero Barlovento in Buenos Aires 

ESTRADA DEL MAR Hospitalschiff, auf dem Weg zu den Kapverden getroffen, 
suchten nach einem vermißten Katamaran 

EVOLUTION Victoire 1140 von Bob und Anja, zwei Holländern. Haben 
beide auf der Reise mehrfach gesehen und dann auf La 
Graciosa ein wenig kennen gelernt. Auf Atlantikrunde. 
Mittlerweile wieder zu Hause in Holland und ärgern ihren 
Arbeitgeber mit ausgedehnten Sommerurlauben. Um zu 
segeln, claro 
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FERNANDO III E GLORIA Fregatte, der letzte portugiesische Ostindienfahrer. 
Rekonstruktion mit originalem Kern, liegt gewöhnlich im Doca 
de Alcantara in Lissabon 

GANGMAKER Gabi und Joost aus Holland, erstmals in Marina 
Rubicon/Lanzarote getroffen. Einjährige Atlantik-Runde. 
Mittlerweile wieder in der Heimat. 

GAUCHITA Lancha, daß heißt Minifähre bzw. Zubringerboot des Club de 
Velero Barlovento in Buenos Aires 

GEFJON Kleine „Swan“ von Guido und Regina mit Keno und Hund 
Veda, haben ihr Schiff in Puerto de Mogan, Gran Canaria 
neben uns dauerhaft liegen und machen hier jetzt 5  Wochen 
Urlaub. 

GOLDEN HIND Schiff, mit dem Sir Francis Drake im 16. Jahrhundert die Welt 
umsegelt hat. 

GORCH FOCK Eulen nach Athen tragen. Nie gesehen, aber einmal für 
Sekunden vermutet. 

GROTE BEER Harm und Els, Holländer schweizer Nationalität 
(„Papierlischywzer“). Sind mit ihrem schweren Pantoffel schon 
einige Jahre unterwegs und jetzt auf dem Rückweg nach 
Europa. www.grote-beer.ch 

IRIS Fisch-Logger aus Falmouth von 1888 mit Helen, Luke Spike 
(und Curly, war vorübergehend verschollen wegen einer 
hübschen Frau). Helen war Mitglied der „Sex Slaves from 
Hell“, die wir in Falmouth hörten. Segeln (fast) ohne Geld 
durch die Gegend und erzielen ihren Lebensunterhalt durch 
Musik. 

ITAIPU Kleiner Tankschubverband auf dem Paraná. Mit seiner Hilfe 
haben wir ein paar knifflige Passagen gemeistert. 

ITALIA 8 m Schmuckstück von Ricardo, Silvia und Luciano. Sie 
befahren mit diesem älteren Semester den Paraná bei 
Rosario, und wer weiß, vielleicht auch noch mal weiter. 
Technisch ist das Boot jedenfalls ein Schmuckstück.  

JANET Remolque eines Schubverbandes, der auf dem Rio Paraná 
auf einer Sandbank festkam und Stück für Stück, d.h. Schute 
per Schute wieder runtergezergelt werden mußte 

JAMES ENSOR Bagger unter belgischer Flagge, der den Rio Paraná zwischen 
Rosario und Paraná für die Schiffahrt frei hält. Sind dem Kahn 
doch glatt in der Einfahrt von Mar del Plata begegnet! 

JUPITER MOON  Boot von Janet Buckingham, die das Kochbuch geschrieben 
und veröffentlicht hat, das ich schreiben wollte. 

JUST DO-LITTLE Unser Dingi, ein Banana-Boot. 3,25 m lang, faltbar, kann 
neben Ruderbetrieb auch mit Außenborder betrieben oder 
gesegelt werden.  

KEFFY Holzyacht, Ketsch von 1985, in sieben Jahren Arbeit 
traumhaft ausgebaut von Sue und Brian aus Hull (GB). 
(Gehörte ursprünglich einem verknackten Drogen-
schmuggler). Unsere Pizza- und Wasserschlauchlieferanten. 
Wollen ins Mittelmeer. 

LA FLANEUSE Ein von zwei Booten ihrer Art. Michel und Monique aus 
Belgien segeln mit ihr um die Welt. Sie stammt aus dem 
gleichen Heimathafen wie SKEDEMONGSKE. Von der 
berühmten Meta-Werft in Frankreich gebaut. Aluminium, 
hypersolide, 12,5 x 4,0 3,8 x 1,7 m. Wandstärke des Rumpfes 
12 mm! Äußerlich ganz klassisch, aber unter Wasser 
moderner, mit Flügelkiel. In Salvador und Buenos Aires 
flüchtig gesehen, in Ushuaia endlich kennen gelernt. 

LEOA Anne und Jochen, auf dem Weg nach Brasilien und 
Magellanstraße und weiter. Segeln auf einer älteren Skorpion 
(Feltz-Bau), einer Stahlyacht, ähnlich der, mit der die 
Erdmanns ihre gemeinsame Weltumsegelung gemacht 
haben. Beide sind mit North-Marine verbandelt und Jochen 
verkauft uns den von Anke lang ersehnten Batteriewächter, 
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mit dem Ergebnis, daß sie nicht mehr unangemahnt Romane 
lesen kann. Sind im Südsommer 2005/2006 durch den 
Beagle-Kanal nach Puerto Natales (Chile) und anschließend 
durch die Magellan-Straße wieder zurück nach Buenos Aires 
gefahren. (Fast 1000 sm durch Feuerland/Patagonien in 3 
Monaten) Begleiteten uns von Asuncion nach Goya den Rio 
Paraguay und den Rio Parana flußabwärts. Nach Abbruch 
des Südafrikatrips auf dem weg in die Heimat. www.sy-
leoa.de 

LEGH II 9,5 m langer hölzerner Spitzgatter, als Ketsch getakelt. Vito 
Dumas hat mit ihr in den Jahren 1942 und 1943 (!) die Welt 
umrundet. Wurde kurze Zeit später von der argentinischen 
Marine als Ausbildungsschiff übernommen. Nach schwerer 
Strandung restauriert und heute im Museo Naval in Tigre, 
B.A., Argentinien zu bestaunen. 

LOMA Sylvi und Wolfgang, Schweizer auf einem Stahl-Dory ähnlich 
der BADGER der Hills. Der Riss stammt auch aus dem 
gleichen Konstruktionsbüro. Auf dem Weg um die Welt. 

LUNA Orca 39 aus Stahl von Astrid und Konsorten, Atlantik-Runde 
in 2004/ 2005. Unser geplantes Treffen hat nie geklappt. Sie 
waren immer schon weg, wenn wir kamen: Oder waren wir 
stets zu langsam? Sind auf der Nordroute (Neufundland und 
so weiter) nach Deutschland zurückgekehrt. Und da die Reise 
nur die beiden Schwestern Astrid und Ulli beendet haben, 
gleich ins Interesse nicht nur der Medien gerückt. Herzlichen 
Glückwunsch auch zu den vielen Auszeichnungen. 
www.webfunktion.de/segeltoern 

LUXBO Stahlschiff, Colin-Archer-Typ von Konstantin und Jane, in 
Puerto Mogan kennen gelernt. Haben dort mehrere Jahre auf 
dem Schiff gelebt und wollen jetzt endlich wieder weiter 
segeln. 

LUZIE Reinke 15M von Helmut und Elke, sehr schöner Alubau. 
Wollten auf große Reise, aber zweimaliger plötzlicher 
Nachwuchs hat sie schon vier Jahre auf den Kanaren 
festgehalten. 

MAGIC DRAGON  Oyster 58 aus England. Ihr Skipper meint, uns schon mal 
begegnet zu sein. Vielleicht in Norwegen? Treffen uns auf 
Fernando de Noronha. Er kommt gerade von den Falklands. 
Seine Reise: England – Spitzbergen – Kanaren – Karibik – 
Panamakanal – Galapagos – Chilenische Kanäle – Antarktis – 
Falklands – Fernando – Karibik – England. Die Welt einmal 
nicht rundherum sondern rauf und runter. 

MATAHARI 14m-Eigenbau des ewig Späße machenden Henk aus 
Holland. Erstkontakt in Rio Grande do Sul. Neue Freundin! 
Bleibt er dort hängen oder fährt er auf direktem Weg mit der 
Westwinddrift nach Australien wie geplant? Es werden noch 
Wetten angenommen. Verloren. In Buenos Aires taucht er 
ohne Freundin, aber mit seiner früheren Ehefrau auf. Und folgt 
dann der gleichen Flußroute bis zur Provinzhauptstadt 
Parana.  

MERLIN traditionelleres Boot mit Kanuheck von Bella und Martin plus 
Sohn. Auf La Graciosa erstmals getroffen, wollen auch nach 
Argentinien. 

MÓN Aluminium-Colin Archer von Toni. Er will von Buenos Aires 
aus wieder Richtung Brasilien segeln. 

MONTEMAR EUROPA Frachter in Imbituba 
MORGANE ältere Najad mit Familie Richert on tour (Wilfried, Ute, Janes 

und Jennifer). Per Email kennen gelernt und dann auf La 
Graciosa erstmals getroffen. Auf Tour solange das Geld 
reicht. Mittlerweile im sonnigen Brasilien angekommen. 
Geben über www.blauwasser.de viele praktische Tipps und 
Erfahrungsberichte. 

http://www.blauwasser.de/
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MORNING CLOUD Formula von Frank Schürenstedt und Petra Joosten, unsere 
Helfer in vielen Lebenslagen. 

NAONDA  Eins der typischen Ausflugsboote auf Fernando de Noronha, 
mit dem man Insel- und Dolphin-watch-Fahrten machen kann. 

NEMO Ute und Horst. Auf ihrem Weg von Argentinien in die Karibik in 
Salvador getroffen. Geben viele gute Tips. Sie wollen/müssen 
ihr Boot in der Karibik aus Krankheitsgründen verkaufen. 
www.sy-nemo.de.vu 

NEW DAWN Ruth und Kyall aus Südafrika. Erstmals in Rio Grande do Sul, 
Brasilien begegnet. Haben sich ein Jahr Segelauszeit 
genommen und bereisen gemeinsam mit der erfrischenden 
Anne. Viele schöne gemeinsame Stunden im Club de Veleros 
Barlovento verbracht. 

NOUVELLE VIE II Alain und Mintu, ein schweizerisch-vietnamesisches Ehepaar. 
Mit ihrem Catana-Katamaran open end unterwegs. Den Kat 
haben sie in Florida übernommen, sind von dort ins 
Mittelmeer, Rotes Meer, Madagaskar usw. von dort nach 
Südafrika und seit einem Jahr schon in Brasilien. Und eine 
vollständige Weltumseglung liegt bereits im Kielwasser. 

NUSE holländischer Pantoffel von Hans-Georg Tafel, segelnder Arzt, 
mit Erfahrungen auch auf der CAP ANAMUR 

ORCHIDD  Contest 42 von Sally und Mark, sie haben eine 
Weltumseglung vor, sprechen aber vorsichtshalber nur von 
ihrer großen Reise. Sie sind vor uns über die Biskaya und 
haben Sturm mit 50 kn Wind gehabt. Ihnen blieb nichts übrig, 
als nach Gijon abzulaufen. In Tarrafal/Sao Nicolao, 
Kapverden wiedergetroffen auf dem Weg in die Karibik. 

PARATI II Jüngster Kahn von Amyr Klink. Aluminium-One off mit schon 
monströsen Ausmaßen. 30 m lang, 8 m breit, 1,50 bzw. 4,00 
m Tiefgang. Zwei Aero-Riggs, alles doppelt und dreifach. 
Amyr Klink ist in Brasilien Legende. Hat per Ruderboot den 
südlichen Atlantik überquert und mit seinen Segelbooten 
Arktis und Antarktis besucht, letztere auch umrundet. Die 
aktuellen Ausgaben seiner Reisebeschreibungen sind 
hervorragend ausgestattete Bücher, könnten auch in 
Deutschland Vorbild sein. Lag zu unserer Zeit in – Parati! 
www.amyrklink.com.br 

PAMPERO Einer der zahlreichen Motor-Einheiten (remolques) die die 
Schubverbände die Flüsse Paraná und Paraguay hinauf- und 
herunterbringen. Ist uns mehrfach begegnet. 

PAULA JORGE Fischerboot aus Alvor. 
PEGASUS Reinke 15M von Wolfgang, auch genannt „Katastrophen-

Wolfgang“ oder schlicht „Der Anker“, kollidierte in der Lagune 
von Alvor (nicht nur) mit JDI wegen slippendem Anker. 

PINTUFO auf deutsch Schlumpf. Verwegener Eigenbau von Francoise, 
einem Franzosen, der unter deutscher Flagge segelt, um den 
französischen Normen ein Schnippchen zu schlagen. Auf La 
Graciosa kennen gelernt. 

POLARSTERN Forschungsschiff des Alfred-Wegener-Instituts. Mehr unter ... 
link 

POLLEN Eigenwillig designter Trimaran des Österreichers Johann und 
seiner brasilianischen Freundin Joey. Große Schwimmer, 
schmales Mittelschiff, Aero-Rigg. In der Baia von Salvador 
und später in Parati getroffen. 

PUERTO DIAMANTE Einer der kleinen Tanker, die als Selbstfahrer auf Rio Paraná 
und Rio Paraguay unterwegs sind.  

QUEEN ELIZABETH II auch QE2 genannt, eins der letzten Passagierschiffe, die 
zumindest teilweise noch im Liniendienst nach Amerika 
verkehren. Nach dem Neubau der QUEEN MARY II und dem 
noch unklaren Schicksal der ehemaligen FRANCE eins der 
größten Passagierschiffe auf den Meeren. In Lissabon 
gesehen. 

http://www.amyrklink.com.br/
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SADKO Noëls Aluminium One-Off. In Buenos Aires kennengelernt. 42 
Fuß, Cruiser-Racer. Äußerlich sehr gelungenes Boot, aber 
innen nach meinem Geschmack ganz unglücklich gestaltet. 
Von dem Riesenboot bleibt nur wenig nutzbarer Raum übrig, 
und ich frage mich, wo die fünf People auf ihrer Antarktisfahrt 
schlafen. Aber Hut ab: Noël ist einundsiebzig und 
beinamputiert und dennoch einhand von Buenos Aires nach 
Ushuaia gesegelt. 

SAN ANTONIO 31 Fuß-Yacht von Arne aus Cordoba. Aus Holz. Richtiger 
Klassiker. Design von German Frers. Liegt in Paraná. 

SANTA MARIA  Vorläufer der S. M. AUSTRALIS. Klassische Reinke Hydra. 
Fährt von Ushuaia aus Charterfahrten in die Antarktis, auch 
heute noch. www.simltd.com  

SANTA MARIA AUSTRALIS Modifizierte Reinke Hydra-Duo. Fährt von Ushuaia aus 
Charterfahrten in die Antarktis. www. simltd.com  

SANTA PAZ Hallberg Rassy 39 von Lukas, einem Brasilianer, den wir auf 
Fernando de Noronha kennen lernen und zum Freund 
gewinnen. www.santapaz.com 

SANTISIMA TRINIDAD Spanisches Linienschiff der ersten Klasse. Es diente unter 
dem Kapitän Baltasar Hidalgo de Cisneros in der Schlacht bei 
Trafalgar. Das Schiff existiert heute „nur noch“ als Modell aus 
(Wal-) Elfenbein und Ebenholz. Es wurde von spanischen 
Kriegsgefangenen in englischer Haft gefertigt und gelangte 
durch eben diesen Baltasar Hidalgo de Cisneros, der der 
letzte Vizekönig von Buenos Aires war, nach Argentinien. Vier 
Geschützdecke mit 130 Kanonen. Länge 62,40 m, Breite: 
16,20 m, Tiefgang: 7,50 m, Verdrängung: 2.274 Tonnen, 
Besatzung: 836 Mann. Stapellauf 1778.   

SAREI eine kleine ältere Contessa von Amrei und Sascha, kaum zu 
glauben, dass die Firma einmal solch kleine Boote gebaut hat. 
In Salvador kennen gelernt. 

SEAL Hochinteressanter Aluminiumbau von Hamish und Kate. One-
Off. Knappe 15 m. Viele gute technische Details. Verchartern 
teure Antarktis- und Grönlandfahrten und noch ein bißchen 
zwischendurch. Erstaunlich, aber die finanzielle Seite scheint 
gut hinzuhauen. www.expeditionsail.com 

SEA PRINCESS Hans-Joachim und Riitta, ein deutsch-finnisches Paar auf 
einer älteren Malö. Riitta ist von den Kapverden aus nach 
Deutschland geflogen und wird erst wieder in Brasilien 
zusteigen. 

SEARCHER Eigenbau aus Spezialstahl des Schweden Alve. 18 m lang, 
knapp 5 m breit, 3,3 m Tiefgang, 250 PS Motor, ein Meter 
durchmessender Propeller, alles hypersolider Stahlbau aus 
Spezialstahl. Umfangreiche Erfahrungen, auch Kap Horn und 
Antarktis. Er versucht das Boot an Universitäten zu 
Forschungszwecken zu verchartern, tritt jetzt aber kürzer. Auf 
dem Weg nach Kuba, ggfs. nach Europa. Das Boot ist mit 
einem zentralen „Laderaum“ versehen, der je nach Absichten 
und Wünschen umgestaltet werden kann. Platz für jede Art 
von Labor. Gibt uns viele Tips zu den Hohen Breiten und 
einen Geheimauftrag. www.searcher.norweb.se 

SERENATA Stahlknickspanter von Marcelo und Claudia. 34 Fuß, 2004 zu 
Wasser, schöne Details und phantastische Edelstahlarbeiten. 
In São Paulo gebaut. Liegt in Guarujá und wartet auf die 
große Reise. 

SHIKANDI Argentinischer Doppelender von Martha und Alberto, Paraná. 
Versorgen uns mit Informationen, Kartenkopien und einer 
paraguayischen Gastlandsflagge. German Frers Design. Eins 
von sieben 12m-Booten mit einem ganz speziellen Layout und 
zwei gleich großen, unabhängig verstagten Masten. Ganz 
interessantes Innendesign, fast eine Mittelcokpityacht, aber 

http://www.simltd.com/
http://www.xyz.com/
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das Cockpit sitzt doch ganz achtern. Zwei Niedergänge. Fast 
alle Oberflächen aus Wurzelholzfurnier. 

SHOW Sören und Inga, kennen gelernt auf Graciosa. Auf längerer 
Atlantikrunde, kürzen später aber ab, das Heimweh... 

SIDDHARTA Katrin und Stephan aus Heiligenhafen. Feltz-Design aus 
Stahl. Das Boot haben wir vermutlich im Jahr vor unserer 
Abreise in Heiligenhafen gesehen und noch gemutmaßt, daß 
es bestimmt für eine große Reise gedacht ist. In Buenos Aires 
erstmals getroffen. 

SIX PACK Rex und Luisa aus Australien segeln mit einer kleinen 
Kunststoff-Yacht durch die Welt. Sie wurde in Südafrika 
gebaut. Der Vorbesitzer bekam zwei aufklebbare Bilder einer 
Antilopenart, die offenbar immer in Sechser-Rudeln auftritt, 
und klebte sie beiderseits an den Rumpf. Auf jedem Bild drei 
Tiere. Daher der Name. Das glaubten auch alle. Irgendwann 
trafen Rex und Luisa den Erbauer des Bootes. Die profane 
Erklärung: Beim Bau des Bootes wurden so soviel Sixpacks 
Bier geleert, daß der Name nicht anders lauten konnte. 

SKEGEMONGSKE Selbstgebauter 14-m Stahlknickspanter von Nicki, Carol, Loick 
und Maite aus Brugge, Belgien. Traditionelles Gaffelkutter-
Rigg. Mast und Bäume aus Holz. Die Eltern sind mit ihren 13- 
und 15-jährigen Kindern auf der gleichen Route wie wir. Ab 
Caleta Horno in Kontakt. 

SKREO Ovni 345 von drei Franzosen. Haben uns auf der Strecke La 
Graciosa – Marina Rubicon/ Lanzarote eine große Gold-
makrele geschenkt.  

SPIRO Argentinisches Marineschulschiff, wurden in Rio de Janeiro 
zur Besichtigung eingeladen. 

TANOA Privilege 37 (Katamaran) von Silvia und Michael, in 
Palmeira/Sal kennen gelernt und liebgewonnene Begleiter in 
Brasilien. www.kat-tanoa.de.vu 

TEMERAIRE/TAMAREA heutiges Boot von Kitty, Beate Kammlers Weltumsegler-
Freundin aus den siebziger Jahren, in La Sociedad/Graciosa, 
Kanaren kennen gelernt. Benannt nach dem alten Dreidecker-
Linienschiff auf dem berühmten Gemälde von William Turner 
(?).  

THALIA Reinke Super 10 von Rolf Schmidt, er segelt bestimmt auch 
noch um die Welt. 

TRANQUILLITY Mary und Scott, US-Amerikaner mit einem schönen, großen 
Spitzgatter mit Aircon und wahrscheinlich auch Eismaschine 
(?) auf dem Weg nach Hause. Einmal sind sie schon rum, um 
die Kugel. 

TRYLIM Schneeweißer Stahlknickspanter von Edgar und Eric aus 
Porto Belo. Bruce Farr-Riss, um die 10 m. Eric will mit dem 
Boot auf Europa-, vielleicht Weltreise gehen, sobald das 
nötige Kleingeld zusammen ist. 

TWISSLE 30 Jahre alter Wharram-Kat von Daniela und Michael, einem 
Ärztepaar, die bereits seit Jahren im Ausland leben und nun 
auf der großen Reise sind. Erstmals kurz auf Graciosa kennen 
gelernt, und dann in Palmeira und Brasilien wieder getroffen. 
Ließen sich bei Itaparica bei Springhochwasser trockenfallen  
lassen und kamen die nächsten 2 Wochen nicht wieder runter. 
Haben sich dann gleich ein Grundstück gekauft... 

ULTIMA Alu-Knickspanter von Sandra und Timo. Judel-Vrojlik-Design 
aus den frühen 80er Jahren. Mit den Jahren ganz schön 
umgebaut. Besonderheit: ein kardanisch aufgehängter Motor.  
Vor einem Jahr (2005) in Malaga gekauft, nach Deutschland 
gesegelt und dann gleich los auf große Fahrt.  

VAIVÉN Madame Pilis Boot, mit dem sie auf Rio Paraná und Rio de la 
Plata unterwegs ist.  

VENT BLANC Alubau der Meta-Werft. Erwin (71) aus Buenos Aires. 
Argentinier, dessen Boot unter deutscher Flagge segelt. Kann 
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in allen Nöten mit seinem Wissen der heimischen Werkstätten 
und Geschäfte helfen. Wird demnächst in die Karibik 
aufbrechen. Fragt sich nur, mit welcher (weiblichen) Crew. 

VICTORY Nelsons Flaggschiff bei der Schlacht von Trafalgar (1805), 
ausgestellt in den Portsmouth Dockyards 

WARRIOR Britisches Kriegsschiff von 1860, Dampfer mit noch sehr 
ausgeprägter Hilfsbeseglung, ausgestellt in den Portsmouth 
Dockyards 

WINDLISE eine 13 m lange Elvström aus den siebziger Jahren von Dieter 
und Astrid. Utz Kohlhoffs früheres Boot. In den Achtzigern an 
die jetzigen Eigner verkauft. Bei Maragujipe erstmals 
begegnet. 

WALKABOUT Mike und Liz Saunders aus dem damaligen Rhodesien mit 
den Kindern Kevin, Mark und Rachel. Weil es für sie keinen 
anderen Weg gab, verkauften sie ihr Habe, erwarben eine 
Holzketch, die WALKABOUT, und machten sich von 
Mosambique über Südafrika, Brasilien und die Karibik auf den 
Weg nach England. Auswanderung anders herum. Wunderbar 
beschrieben in dem Buch Die Walkabouts – Ozeanfahrt mit 
Kind und Kegel, rororo ..., in herrlicher Übersetzung von Beate 
Kammler. 

WINDRUSH ein uriger Kimmkieler von Westerly, very british, von Bernd 
Kleefisch und Mecki 

WUNDERBAR Reinke 13 M von Rolf und Jacinta. Rolf ist schon lange 
unterwegs, dann aber erst mal in Brasilien hängen geblieben. 
Jetzt soll es allerdings weiter gehen, Richtung Süden. Sehr 
schöner 13er mit vielen cleveren Details.  

 

 


